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Lebe Leserinnen und Leser ! 
das Jahr der Kulturhauptstadt neigt sich dem Ende zu. In Erinnerung bleiben vor 
allem die Großprojekte mit überregionaler Ausstrahlung wie das Still-Leben auf 
der A40 und die SchachtZeichen, die in Bochum eine besondere Resonanz fanden. 
Das Jahr zeigte zudem, dass unsere Stadt sich trotz aller Sparzwänge und 
Rückschläge im Kulturbereich nicht hinter den beiden großen Nachbarn 
verstecken muss. Im Gegenteil - Bochum zeichnete sich durch eine Vielfalt der 
Projekte aus und trug damit maßgeblich zum Gesamtbild der Kulturmetropole bei. 
Das Ehrenfeld wurde nicht zuletzt aufgrund seiner lebendigen kreativen Szene mit 
dem zentralen Schauspielhaus vom Stadtmagazin Prinz zum Viertel mit der 
höchsten Lebensqualität im Ruhrgebiet ausgezeichnet. 
Die Kortum-Gesellschaft und ihre Mitglieder tragen mit ihrem Engagement im 
historischen Bereich seit nunmehr fast 90 Jahren zu dieser positiven Entwicklung 
bei. Steigende Mitgliederzahlen kennzeichnen das wachsende Interesse der 
Bochumerinnen und Bochumer an der Stadtgeschichte und den Aktivitäten im 
Bereich der Denkmalpflege. Von besonderer, überregionaler Bedeutung war in 
diesem Jahr der mit maßgeblicher Beteiligung unserer Gesellschaft in Bochum 
ausgerichtete Westfalentag. Das Grußwort von Eberhard Brand zu Eröffnung ist in 
dieser Ausgabe der Zeitpunkte nachzulesen. Aber auch die Zeitpunkte, die in 
diesem Jahr ein Jubiläum feiern, sind mittlerweile zu einem Aushängeschild 
avanciert. Mit nun 25 Heften und zahlreichen hier erstmals diskutierten Themen 
sind sie nicht nur ein Aushängeschild für die Kortum-Gesellschaft, sondern auch 
ein Spiegelbild der Stadtgeschichtsschreibung. Damit dies so bleibt, möchte ich an 
dieser Stelle nochmals um Ihre Mitarbeit werben. Auch wenn die Zeitpunkte 
vordergründig als wissenschaftliches Publikationsorgan erscheinen, stehen sie 
doch jederzeit allen an der Stadtgeschichte Interessierten für eine Veröffentlichung 
ihrer Arbeiten offen. Nutzen Sie diese Gelegenheit und tragen Sie dazu bei, dass 
die Zeitpunkte bleiben, was sie sind: die historische Zeitschrift Bochums. 

Frohe Weihnachten und ein gutes neues Jahr 
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Stefan Pätzold 

I 
Gäste und Elende-
"Fremde" im Bochum des 13. bis 
16. Jahrhunderts 

llmner wieder kolllint in mittelalterlichen Texten das 
Verhältnis zwischen Stadtbewohnern und Fremden zur 
Sprache. Ein Passus in der Magdeburger Schöppen­
chronik ist ein anschauliches Beispiel dafur. Dort wird 
zum Jahr 1 4 1 7  die Ankunft von Sinti und Roma in der 
Eibestadt geschildert: "Dar na in dem sulvenjare que­
men hir to Magdeborch de Thateren, de Zeguner ge­
nant, swarte eislike Iude, beide man und vruwen mit 
vele kinderen, de vordreven weren ut orem lande und 
wanderten alsus achter und bister in alle land. Velen 
luden eisede und gruwede vor on, de se ansegen, dat se 
mistalt weren, und bleven hir to Magdeborch wol veir­
tein nacht und danzeden uppe deme vischmarkede ein 
dem anderen up den schulderen und hadden wunderlik 
gebere vor unsen heren up der loven. Unse heren 
schenkeden on ein vat Meideborgesch beirs und ein rint 
und brat". 1 

Obgleich das fremdartige Aussehen der dunkelhäuti­
gen "Zeguner" die Magdeburger ängstigte, hatten sie 
doch auch Mitleid mit den umherwandemden Männem ' 

Frauen und Kindern, von denen manche ungewöhnliche 
Kunststücke beherrschten. Bei den Magdeburger Rats­
herrn überwog offenbar Wohlwollen die Furcht vor dem 
fahrenden Volk. Sie duldeten die Anwesenheit der An­
kömmlinge in der Stadt immerhin vierzehn Tage lang 
und versorgten sie mit Fleisch, Brot und Bier. Oft, so 
wird man deshalb vermuten dürfen, hing das Schicksal 
der Fremden - in der Kathedralstadt oder anderswo -
von der Wahrnehmung durch Bürger und Stadtbewoh­
ner ab. Dafur sind gerade die Sinti und Roma des Mit­
telalters ein erhellendes Beispiel. Nachdem man sie 
über lange Zeit hinweg (wie in Magdeburg) durchaus 
gut behandelt hatte, änderte sich die Situation im späten 
Mittelalter, weil man sie als notorische Diebe oder 
schlimmer noch, als Spione der Türken zu betrachte� 
begann. Eine reichsweite Diskriminierung setzte 
schließlich mit der Gesetzgebung des ausgehenden 1 5 .  
Jahrhunderts ein? Wahrnehmung einerseits und Selbst­
verständnis der Fremden andererseits sind demnach 
neben wirtschafts-, rechts- und sozialgeschichtlichen 
Gesichtspunkten wichtige Aspekte der Beschäftigung 
mit Auswärtigen. 

1 Kar! Janicke (Hg.), Die Magdeburger Schöppenchronik (Die 

Chroniken der deutschen Städte. Bd. 7), Leipzig 1 869, S. 345 f. 
2 Robert lütte, Art. Zigeuner, in: Lexikon des Mittelalters [im Fol­
genden LexMA] 9 ( 1998), Sp. 6 12. 
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Doch nicht Mitteldeutschland, sondern der Hell weg­
raum, der seinen Namen dem berühmten westfälischen 
Verkehrsweg verdankt, 3 soll hier betrachtet werden. Er 
bietet sich fur dieses Thema als Untersuchungsregion 
an, weil auf dieser Straße zahlreiche "unbehauste" 
Menschen - Reisende, Kaufleute, Pilger, fahrendes 
Volk oder der Stadt verwiesene Straftäter - unterwegs 
waren und dementsprechend viele Fremde in die Hell­
wegorte kamen. Wie die Ansässigen in der märkischen 
Minderstadt Bochum auf die Anwesenheit von Fremden 
reagierten, und welche Spuren die ,Gäste' oder ,Elen­
den' in den schriftlichen Quellen hinterließen, steht im 
Mittelpunkt der folgenden Erörterung. Das wird in drei 
Kapiteln geschehen: 1 .) "Fremde in der Stadt - Annähe­
rungen an ein komplexes Thema", 2.) "Fremde in Bo­
chum" und 3.) "Fragmente des Fremden: Schlussbe­
trachtungen". 

1. Fremde in der Stadt-
Annäherungen an ein komplexes Thema 

Allein die wenigen voranstehenden Bemerkungen deu­
ten bereits an: Die Beschäftigung mit Fremden in spät­
mittelalterlichen Städten ist ein komplexes Unterfan­
gen.4 Denn es waren dort erstens sehr viele und ganz 
unterschiedliche Fremde anzutreffen, die oftmals über 
ihr Fremdsein hinaus untereinander kaum Gemeinsam­
keiten aufzuweisen hatten. Zweitens hing der Umgang 
mit den Fremden jeweils von der Wahrnehmung durch 
die Stadtbewohner ab. Und schließlich ist drittens zu 
berücksichtigen, dass sich mittelalterliche und moderne 
Vorstellungen von dem, was "Fremde" als solche aus­
macht, unterscheiden. 

Zunächst zu den modernen Vorstellungen von Frem­
den. In der deutschen Umgangssprache werden darunter 
gemeinhin Menschen verstanden, die anderswo her­
kommen, Zugewanderte also, "Nicht-Deutsche", mithin 

3 Der westfalische Hell weg, eine Königs- bzw. Heerstraße, erlangte 
seit karolingischer Zeit große Bedeutung und führte von Duisburg 
am Rhein bis nach Höxter bzw. Corvey an der Weser. Siehe Paul 
Leidinger, Der westfälische Hellweg als Verkehrsweg und Land­
schaftsbezeichnung, in: Ferdinand Seibt u. a. (Hg.), Vergessene 
Zeiten. Mittelalter im Ruhrgebiet, Essen 1 990, S. 72-79. -In jünge­
rer Zeit angestellte Überlegungen von Brigitte Englisch (Der Hell­
weg zwischen Mythos und Realität, in: Soester Zeitschrift 1 1 7 
(2005), S. 45-75), welche die Bedeutung des Hellwegs als Ver­
kehrsader stark relativieren, haben bisher in der geschichtswissen­
schaftliehen Forschung keine Resonanz gefunden. 

4 Aspekte, methodische Ansätze und Literatur zu den Themen 
"Fremde" und "Fremdheit" nennt Hans-Wemer Goetz, ,Fremdheit' 
im frühen Mittelalter, in: Peter Aufgebauer/Christine van den Heu­
vel (Hg.), Herrschaftspraxis und soziale Ordnungen im Mittelalter 
und in der frühen Neuzeit. Ernst Schubert zum Gedenken (Veröf­
fentlichungen der Historischen Kommission für Niedersachsen und 
Bremen, Bd. 232), Hannover 2006, S .  245-265, hier S. 245-247. 
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Ausländer,5 von denen man sich selbst durch diese Be­
zeichnungen abgrenzt und so die Betroffenen aus­
schließt. Die sozialwissenschaftliche Tenninologie hin­
gegen bemüht sich - möglichst frei von positiven oder 
negativen Konnotationen - um eine größere Differen­
zierung der Fremden (zum Beispiel nach Herkunftsland, 
Migrationshintergrund oder -absieht und Rechtsstel­
lung) und unterscheidet etwa Migranten, Im- bzw. 
Emigranten, Exilanten, Flüchtlinge, Asylbewerber oder 
Asylanten, um nur einige Kategorien von Menschen zu 
nennen, die unterwegs sind. 6 

Doch betont das Wort "Migrant" als Oberbegriff für 
alle Menschen, die sich mehr oder weniger freiwillig 
auf eine Wanderung von Land zu Land begeben, den 
Aspekt der Bewegung und damit eher eine Ursache, 
nicht aber den Kern des Fremdseins. Ihn fonnuliert der 
polnisch-britische Soziologe Zygmunt Bauman; er 
schreibt: "Fremde bedeuten das Fehlen von Klarheit. 
Man kann nicht sicher sein, was sie tun werden, wie sie 
auf die eigenen Handlungen reagieren würden; man 
kann nicht sagen, ob sie Freunde oder Feinde sind­
und daher kann man nicht umhin, sie mit Argwohn zu 
betrachten. "7 Verunsicherung, Misstrauen, Ab- und 
Ausgrenzung bis hin zu Fremdenfeindlichkeit sind Ein­
stellungen gegenüber dem Fremden, die man gegenwär­
tig wohl häufig antrifft, häufiger vielleicht sogar als 
etwa Neugier oder Aufgeschlossenheit. Das Fremde, so 
ließe sich weiter fonnulieren, ist etwas, das (ein wenig 
oder grundlegend) vom Vertrauten und damit von den 
jeweils vorherrschenden gesellschaftlichen Meinungen 
abweicht und positive oder negative Assoziationen her­
vmmft.8 

Dass sich gesellschaftliche Meinungen freilich im 
Lauf der Zeit wandeln, zeigt allein schon das eingangs 
erwähnte Beispiel der verände1ien Einstellung gegen­
über den Sinti und Roma im späten Mittelalter. Einen 
fundamentalen, bis in die Gegenwart nachwirkenden 
Einstellungswandel hin zu einem "ausgrenzenden Sinn 
von ,fremd'" datiert Ernst Schubert, dem grundlegende 
Beobachtungen zu Fremden in Städten auf dem Gebiet 

5 Der Anteil der Personen mit Migrationshintergrund, wie es im 
Amtsdeutsch heißt, immerhin 1 5 ,6 Mio. Menschen, machte im Jahr 
2008 19 Prozent der bundesdeutschen Wohnbevölkenmg aus. Siehe 
Art. Deutschland, Wikipedia [http://de.wikipedia.org/wiki/ 
Deutschland#Demografie, Version vom 1 6.2 .20 1 0]. 
6 So der Artikel "Migrant", Wikipedia [http://de.wikipedia.org/wiki/ 
Migrant, Version vom 1 6.2 .20 10] .  
7 Zygmunt Bauman, Vereint in  Verschiedenheit, in :  JosefBerghold 
u. a. (Hg.), Trennlinien. Imagination des Fremden und Konstruktion 
des Eigenen, Klagenfmi 2000, S. 35-46, hier S. 3 9 .  
8 Vgl. dazu Carl Friedrich Graumann, Fremde und Fremdes. Zur 
Semantik, Phänomenologie und Sozialpsychologie der Fremdheits­
erfahrung, in: Peter Johanek (Hg.), Westfalens Geschichte und die 
Fremden (Schriften der Historischen Kommission für Westfalen, 
Bd. 1 4), Münster 1 994, S. 1 0-22. 
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des heutigen Niedersachsens zu verdanken sind,9 in die 
Zeit der Wende vom Mittelalter zur Neuzeit: "Das Be­
wußtsein vom , befremdlichen' Fremden hat sich erst 
seit der frühen Neuzeit in der Abgrenzung zur eigenen 
Identität ausgebildet". 1° Für das Mittelalter wird man 
somit spezifische Vorstellungen vom Fremden anzu­
nehmen haben. Dabei ist allerdings zu bedenken, dass 
gewisse Einstellungsveränderungen auch schon wäh- · 

rend des langen Mittelalters stattgefunden haben, also 
auch in jener Epoche bereits "Vorboten" eines restrikti­
ven bzw. ausgrenzenden Denkens anzutreffen sind. 1 1 

Wie lassen sich mittelalterliche Fremde nun so be­
schreiben, dass die Definition den besonderen Verhält­
nissen der Städte jener Epoche angemessen ist? Viel­
leicht folgendermaßen: Fremde waren - aus der Per­
spektive der Bewohner des jeweils von ihnen aufge­
suchten Ortes betrachtet - Menschen anderer, den Städ­
tern bisweilen sogar gänzlich unbekannter Herkunft, 
Auswärtige also, die man aber bis zum Ende des Mittel­
alters keineswegs grundsätzlich ablehnte oder ausgrenz­
te.12 In diesem Sinn lässt sich das Wort "Fremde" 
durchaus auch im Kontext mittelalterlicher Verhältnisse 
verwenden, vorausgesetzt, man ist sich des partiellen 
Bedeutungsunterschiedes zum heutigen Sprachgebrauch 
bewusst. 

Von den Stadtbewohnern konnten sich Fremde durch 
eine Vielzahl von Merkmalen unterscheiden. Das gilt 
zunächst für ihren Rechtsstatus: "Fremde sind in erster 
Linie Rechts-Fremde, , die in der stat nicht gesezzen 
sind noch in der stat gerichte '. [ . . .  ] Als Fremder wird 
mithin jeder angesehen, der nicht der Stadt als Bürger 
zugehört oder in anderer Eigenschaft dem Recht der 
Stadt untersteht". 1 3 Darüber hinaus nennt Hans-Werner 
Goetz neben der räumlichen Herkunft noch Glauben, 
Sitten, Verhalten, Aussehen, Sprache, fehlende Kon­
formität und bzw. oder mangelnde Integration. "Das 
Spektrum des , Fremden' reicht tatsächlich vom Nicht­
Ansässigen bis zum absolut Fremdartigen. "14 Die hier 
als Fremde bezeichneten Menschen bildeten einen sehr 

9 Ernst Schubert, Der Fremde in den niedersächsischen Städten des 
Mittelalters, in: Niedersächsisches Jahrbuch für Landesgeschichte 
69 ( 1 997), s. 1 -44. 
10 Ebd., S .  40. 
II Ebd., S .  44. 
12 Sinngemäß so Schubert, Fremde (wie Anm. 9), S. 6. Demnach 
wären in einer Stadt ansässige Juden Schubert (S. 1 0) zufolge nicht 
als "Fremde", sondern als "Andere", und damit als Angehörige 
einer städtischen Minderheit zu betrachten. 
13 Neithart Bulst, Fremde in der Stadt. Zur Wahrnehmung und zum 
Umgang mit ,den Anderen' im Spiegel der mittelalterlichen deut­
schen Stadtrechte, in: Johannes Altenbehrend/Reinhard Vogelsang 
(Hg.), Kloster - Stadt - Region. Festschrift für Heinrich Rüthing 
(Sonderveröffentlichungen des Historischen Vereins für die Graf­
schaft Ravensberg, Bd. 1 0), Bielefeld 2002, S. 45-64, hier S. 49 f.; 
Jürgen Weitzel, Artikel Fremde, Fremdenrecht, in: LexMA 4 ( 1 987-
89), Sp. 9 1 0. 
1 4 Goetz, Fremdheit (wie Anm. 4), S.  246. 
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heterogenen Personenkreis. Nicht minder vielfaltig wa­
ren die Reaktionen der Städter auf ihre Anwesenheit. 
Keinesfalls immer wurden Fremde negativ beurteilt 
oder gar ausgegrenzt; viele von ihnen waren in Städten 
(zumindest zeitweilig) durchaus willkommen, manche 
wurden sogar in die Stadtgesellschaft integriert. 

Fremde in der Stadt konnten sein: Gäste, etwa reisen­
de Adlige oder reiche (Fem-)Kaufleute, angesehene 
Persönlichkeiten also, die fönnlich eingeladen worden 
waren, in der Stadt übernachteten und dort einen Wirt 
hatten, der ihnen ein Freundschafts-, Schutz- und Haf­
tungsverhältnis zur Bürgerschaft vennitteltete; 1 5 sodann 
Händler aller Art bis hin zu Krämern und Hausierern, 
auch "Lombarden" genannte (christliche) Geldwechsler, 
sodann wandemde Handwerker (wie Steinmetze, 
Schuhmacher, Tischler, Beckenwerker), aber auch eine 
Stellung suchende Knechte oder Tagelöhner, des weite­
ren Pilger, Studenten auf dem Weg zu ihren Schulen 
oder Universitäten, Spielleute, Musikanten, Tänzer, 
Akrobaten, Dirnen, Fechter, Spaßmacher oder Wahrsa­
ger, darunter "Zigeuner" genannte Sinti oder Roma oder 
"Tateren" (also" weit gewanderte Leute wohl aus Süd­
osteuropa")16, ferner Angehörige unehrlicher Berufe 
(wie Henker, Abdecker, Totengräber oder Müller), va­
gierende Bettler, nichtsesshafte Betrüger und Gauner, 
sowie Verstümmelte, Gebrandmarkte und aus der städ­
tischen Gesellschaft Ausgestoßene. 17 Die Liste der zum 
"fahrenden Volk" zählenden Menschen ließe sich ohne 
Schwierigkeiten fortsetzen. 18 

Die Zahl der Fremden war demnach ebenso groß wie 
die sozialen Unterschiede zwischen ihnen. Sie stamm­
ten aus allen gesellschaftlichen Schichten, ihre jeweili­
gen Lebensumstände konnten- ebenso wie ihre Akzep­
tanz bei den Städtern - grundlegend voneinander ab­
weichen. Doch nicht um die jeweiligen Gruppen und 
Personenkreise19 als solche (wie etwa Kaufleute, Hand-

1 5 So Eberhard lsenmann, Die deutsche Stadt im Spätmittelalter 
( 1 250- 1 500), Stuttgart 1 988, S. 1 0 1  f. 
16 Schubert, Fremde (wie Anm. 9), S. 3 1 .  
17 Die Liste beruht auf Beispie1en, die von Schubert, Fremde (wie 
Anm. 9), passim, und Claudia Seiring, Fremde in der Stadt ( 1 300-
1 800). Die Rechtsstellung Auswärtiger in mittelalterlichen und 
neuzeitlichen Quellen der deutschsprachigen Schweiz (Europäische 
Hochschulschriften, Reihe II: Rechtswissenschaft, Bd. 2566), 
Frankfurt am Main 1 999, S. 1 5-370, genannt werden. 
1 8 Ernst Schubert, Fahrendes Volk im Mittelalter, Bielefeld 1 995, 
S .  1 45-350. 
1 9 Gmppen zeichnen sich durch ein spezifisches Gruppenbewusst­
sein aus, wie es etwa bei Adeligen, Fernkaufleuten oder Handwer­
kern angetroffen werden kann, unabhängig davon, ob sie gerade 
unterwegs sind oder nicht. Angehörigen von Personenkreisen (wie 
Gauklern, Prostituierten oder Menschen, die einer Stadt verwiesen 
wurden) - so lautet die These -fehlt eine solche kollektive Identi­
tät, oder sie ist zumindest erheblich schwächer ausgebildet, Kay 
Peter Jankrift, Anders als die Anderen. "Gelichter", Scharfrichter 
und fahrendes Volk, in: Mattbias Ohm u. a. (Hg.), Feme Welten­
Freie Stadt. Dortmund im Mittelalter (Dortmunder Mittelalter-
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werker, Anne oder Angehörige von Randgruppen20) 
geht es hier, sondern nur um diejenigen, die als Fremde 
wahrgenommen wurden: So ist in dieser Untersuchung, 
um nur ein Beispiel zu nennen, nicht von Annen 
schlechthin zu handeln, sondern nur von mmen Frem­
den bzw. fremden Annen. Da aber die Abgrenzung von 
einheimischen und auswärtigen Leuten - wie etwa im 
Fall mobiler Händler oder Handwerker - oftmals 
schwierig und die jeweilige ,Sclmittmenge' somit groß 
ist (zumal auch manche der ursprünglich wandemden 
Fremden in der Stadt langfristigen Unterschlupf fan­
den), erweist sich auch das hier behandelte Thema als 
diffus. Und dennoch: ",Einheimisch' und , auswärtig' 
waren in der mittelalterlichen Stadtgesellschaft grund­
legende Unterscheidungskriterien im Alltag. Der frem­
de Bettler wurde zumeist anders wahrgenommen als der 
ortsansässige "? 1 

Eine solche Unterscheidung hatte im Mittelalter übri­
gens seinen ganz konkreten Ott: das Stadttor. Den Tor­
wächtern oblag es, die Stadt vor Misstrauen erwecken­
den Personen zu schützen.22 Zu ihnen zählte man in 
erster Linie unerwünschte Anne, "Andere" oder "Aus­
gewiesene": Anne23, weil sie den Städtern nach einiger 
Zeit wirtschaftlich zur Last fielen, "Andere", also An­
gehörige von Randgruppen24, weil sie die Gültigkeit der 
herrschenden Normen infrage stellten,25 und Gauner 
oder Straftäter26, weil sie Hab und Gut oder, schlimmer 
noch, Leib und Leben der Stadtbewohner bedrohten. 

Die Vielheit der mittelalterlichen Fremden und die 

Forschungen, Bd. 7), Bielefeld 2006, S. 75-79, hier S. 77.- Vor 
diesem Hintergmnd wäre die Frage, ob es sich bei Fremden um eine 
Gruppe handelt, wohl zu verneinen. 
20 Jankrift, Anders als die Anderen (wie Anm. 1 9), S. 77 zählt die 
Fremden als solche zu den städtischen Randgruppen: "Die Auswär­
tigen, die Fremden in der spätmittelalterlichen Stadt, sind in jeder 
Hinsicht eine Minderheitpar excellence, die erstaunlicherweise von 
der historischen Forschung in aller Regel nicht bei der Behandlung 
von ,Randgruppen' berücksichtigt werden ". 
21 Jankrift, Anders als die Anderen (wie Anm. 1 9), S. 77. 
22 Schubert, Fremde (wie Anm. 9), S. 3 .  
23 Grundlegend dazu: Michel Mollat, Les Pauvres au Moyen Age, 
Etude sociale, Paris 1 978; Otto Gerhard Oexle (Hg.), Armut im 
Mittelalter (Vorträge und Forschungen, Bd. 58), Ostfildem 2004. 
24 Frantisek Graus, Randgmppen der städtischen Gesellschaft im 
Spätmittelalter, in: Zeitschrift für historische Forschung 8 ( 1 9 8 1 ), 
S. 3 8 5-4 3 7; Frank Rexroth: Mediävistische Randgruppenforschung 
in Deutschland, in: Michael Borgolte (Hg.), Mittelalterforschung 
nach der Wende 1 989 (Historische Zeitschrift, Beiheft 20), Mün­
chen 1 995, S. 427-45 1 ;  Bernd-Ulrich Bergemöller (Hg.), Rand­
gruppen der spätmittelalterlichen Gesellschaft. Ein Hand- und 
Studienbuch, Warendorf (2. Aufl.) 1 994. 
25 Zum Begriff einer irritierenden oder gar negativ gewerteten "Be­
fremdlichkeit" siehe Ernst Schubert, L'etranger au Moyen Age et 
!es experiences de I' etranger dans I' Allemagne medievale et moder­
ne, in: Societe des Historiens Medievistes de I'Enseignement Supe­
rieur Public (Hg.), L'Etranger au Moyen Age (Serie Histoire An­
cienne et Medievale, Bd. 61 ), Paris 2000, S. 1 94- 198.  
26 Emst Schubert, Räuber, Henker, Arme Sünder. Verbrechen und 
Strafe im Mittelalter, Dannstadt 2007. 
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Vielfalt der Perspektiven, aus denen man sie betrachten 
kann, wurden hier bereits wiederholt hervorgehoben. 
Mentalitäts-, sozial-, wirtschafts- und rechtsgeschichtli­
che Aspekte sind zu berücksichtigen, wenn Fremde in 
Alltag und Vorstellungswelt einer spätmittelalterlichen 
Stadt untersucht werden sollen?7 Doch die sozialhistori­
sche Beschäftigung mit dem Alltag hat ihre eigenen 
Tücken: "Das Alltägliche war allen bewußt und 
brauchte nicht aufgeschrieben zu werden ".28 Oder an­
ders fonnuliert: Die Frage nach den Fremden in der 
Stadt zu beantworten, ist wegen der ungünstigen Quel­
lenlage nur schwer zu beantworten. Rar sind auch die 
Quellen, die über Auswärtige im Hellwegort Bochum 
Auskunft geben. 

2. Fremde in Bochum 

Bochum entwickelte sich im frühen Mittelalter aus einer 
Gruppe von Gehöften, die zu einem wohl spätestens fiir 
die zweite Hälfte des 9. Jahrhunderts zu vermutenden 
Königshof gehörten.29 Im 11. und 12. Jahrhundert gerie­
ten Hof und Siedlung zunehmend unter die Kontrolle 
der Kölner Erzbischöfe, die ihren Einfluss freilich wäh­
rend des 13. und 14. Jahrhunderts an die Grafen von der 
Mark verloren. Spätestens seit 1392 gehörte der Ort 
unbestritten zum märkischen Herrschaftsbereich.30 Da­
mals war auch Bachums Stadtwerdung weit fortge­
schritten. 3 1 Das starke Interesse der Märker beruhte 
nicht zuletzt auf der verkehrsgünstigen Lage der Sied­
lung am Hellweg. Bis zur Mitte des 14. Jahrhunderts 
verlief dessen alte Trasse südlich des Ortes außerhalb 
von Wall und Graben. Um 1350 ließ sie GrafEngelbert 
III. jedoch verlegen und (zwischen Bongard- bzw. Bu­
tenbergtor am neuen Markt vorbei) durch Bochum fuh­
ren. Unweit des Bongardtores gabelte sich dieser Weg, 

27 Gute Einstiege in das Thema ermöglichen Ernst Schubert, Gau­
ner, Dirnen und Gelichter in deutschen Städten des Mittelalters, in: 
Cord Meckseper/Eiisabeth Schraut (Hg.), Mentalität und Alltag im 
Spätmittelalter, Göttingen (2. Aufl.) 1 99 1 ,  S.  97- 128;  Hans Werner 
Goetz, Modeme Mediävistik. Stand und Perspektiven der Mittelal­
terforschung, Darmstadt 1 999, S. 276-287 (Mentalitäten) und 
S. 299-3 1 8  (Alltagsgeschichte). 
28 Schube1i, Fremde (wie Anm. 9), S. 3 .  
29 Stefan Pätzold, Königshof und Kirche i m  flühmittelalterlichen 
Bochum, in: ders. (Hg.), Bochum, der Hellwegraum und die Graf­
schaft Mark im Mittelalter (Schriften des Bochumer Zentrums llir 
Stadtgeschichte, Bd. 2), Bielefeld 2009, S. 1 7-42, hier S. 25-3 1 .  
30 Heinrich Schoppmeyer, Aspekte der Geschichte Bochums im 
Mittelalter, in: Märkisches Jahrbuch llir Geschichte 1 04 (2004), 
S. 7-27, hier S .  1 1 - 1 3  und S. 1 8-20. 
3 1 Stefan Pätzold, "Die eigentliche Zeit, da der Ort eine Stadt ge­
worden". Bochums Stadtwerdung im Spätmittelalter, in: Pätzold, 
Bochum (wie Anm. 29), S. 43-72; Thomas Schilp, Essen- Bochum 
- Dortmund. Mittelalterliche Städte am Hellweg im Vergleich, in: 
ebd., S .  73-96, hier S .  82-88; Heinrich Schoppmeyer, Die Städtepo­
litik der Grafen von der Mark, in: ebd., S. 97- 1 2 1 ,  hier S. 1 06- 1 1 6. 
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und eine weitere Trasse erstreckte sich entlang des alten 
Marktes und fiihrte durch das Becktor als Wemer oder 
Castroper Hellweg nach Nordosten.32 Spätestens seit­
dem dürften unablässig Fremde nach Bochum gekom­
men sem. 

Abb. 1: Heinrich Schoppmeyer, Wachstumsphasen der Stadt 

Bochum im Mittelalter, aus: Schoppmeyer, Geschichte Bo­

chums (wie Anm. 30), S. 17. 

Den frühsten Hinweis auf die Anwesenheit eines Aus­
wärtigen bietet gleich die erste Urkunde fiir Bachums 
Bewohnerinnen und Bewohner, die überliefert ist. In 
diesem Stück aus dem Jahr 1298 wird Hildegund, die 
Tochter eines "Fechters" ("filia pugilis "), erwähnt, die 
dem Grafen Eberhard II. von der Mark (bzw. seinem 
Schultheißen) fiir die Überlassung von zwei Verkaufs­
buden und eines Häuschens zweieinhalb Pfund Wachs 
und ebenso viele Hühner abzuliefern hatte.33 Ein "pu­
gil" war ein Faustkämpfer oder Fechter, in jedem Fall 
ein berufsmäßige Kämpfer. Im frühen und hohen Mit­
telalter vertraten sie bei Rechtsstreitigkeiten nicht waf­
fen- oder kampffähige Prozessbeteiligte bei Zweikämp­
fen, die der Herbeifiihrung von Gottesurteilen dienten. 

32 Schoppmeyer, Geschichte Bochums (wie Anm. 30), S.  9 und 
S. 19 sowie ders. ,  Karte " Wachstumsphasen der Stadt Bochum", in: 
Westfälischer Städteatlas, Lfg. 8 (2004). 
33 Franz Darpe, Geschichte der Stadt Bochum, Bochum 1 894, An­
hang Urkundenbuch, Nr. 1 S. 5*f.; Dieter Scheler, Die beiden 
ältesten Urkunden der Stadt Bochum. Text und kommentierte Über­
setzung, in: Bochumer Zeitpunkte 1 5  (2004), S. 3 - 1 1 ,  hier S. 4-6. 
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Solche Kämpfe wurden allerdings seit dem ausgehen­
den 12. Jahrhundert immer seltener Bestandteile der 
Urteilsfindung, und "pugiles" begannen, ihren Lebens­
unterhalt als Fechtlehrer oder Gaukler zu verdienen. In 
einer anderen Hinsicht blieben die meisten aber, was sie 
auch zuvor schon gewesen waren, nämlich fahrende 
Leute.34 Hildegunds Vater, dessen Name nirgends er­
wähnt wird, oder spätestens Hildegund selbst sind aller­
dings offensichtlich sesshaft geworden und wurden in 
die Bochumer Einwohnerschaft integriert. Die Erinne­
rung an ihr Fremdsein ist freilich in der Urkunde von 
1298 noch wahrnehmbar. 

Abb. 2: Die Propsteikirche heute. Sie erhielt ihre Baugestalt 

im Wesentlichen nach dem Stadtbrand von 1517. Ursprüng­

lich allein dem heiligen Peter geweiht, kam zu Beginn des 

16. Jahrhunderts das Paulus-Patrozinium hinzu. Seit 1888 

trägt das Gotteshaus die Bezeichnung als Propsteikirche. 

An die weit überwiegende Mehrheit der Fremden, die 

34 So bereits Kar! Brinkmann, Bochum. Aus der Geschichte einer 
Großstadt des Ruhrgebiets, Bochum 1960, S. 73 und Scheler, Ur­
kunden (wie Anm. 33), S. 7 .  Ausführlich zu den fahrenden Kämp­
fern Schubert, Fahrendes Volk (wie Anm. 18), S. 233-237.- Nach 
der Erwähnung des Fechters zum Jahr 1298 gibt es weitere Hinwei­
se auf die Anwesenheit von Schaustellern und Gauklern in Bochum 
erst wieder aus dem 17. Jahrhundert (so Brinkmann, Bochum, 
s. 73). 
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Bochum besuchten, erinnerte man sich indes nicht, 
obgleich sie den Ort in großer Zahl aufgesucht haben 
müssen, wie nicht nur allein aufgrund der Lage Bo­
chums am Hellweg anzunehmen ist, sondern auch we­
gen des dort stattfindenden (Klein-)Handels. Ein "fo­
rum" wird bereits in der eben zitierten Urkunde von 
1298 genannt; es handelte sich dabei um den alten 
(nordwestlich der Pfarrkirche St. Petri gelegenen) 
Markt(platz), wo Krämer, Fleischer, Schneider und 
Hutmacher ansässig waren. Dass der Handel gedieh, 
legt die nächste Erwähnung des Bochumer Marktes 
nahe: Im Jahr 1321 regelte der Ortsherr, GrafEngelbert 
II. von der Mark, alle wesentlichen, das Markgeschehen 
betreffenden Belange: die Erhebung von Abgaben, die 
Kontrolle von Maßen und Gewichten sowie die Aus­
übung der Gerichtsbarkeit.35 Offenbar war das Markt­
treiben reger geworden und der Regelungsbedarf ge­
wachsen. Und die Entwicklung setzte sich fort: Wurden 
1321 wohl noch in erster Linie Nahrungsmittel (wie 
Bier, Brot und Fisch) zum Verkauf angeboten, erweiter­
te GrafEngelbert 1324 das Bochumer Angebot, indem 
er den" oppidani" gestattete, dort auf drei Jahnnärkten 
Pferde, Zug- und anderes Vieh zu verkaufen. In jener 
Zeit dürfte in Bochum der neue Markt südwestlich der 
Petrikirche entstanden sein und die Siedlung innerhalb 
des regionalen Handels eine gewisse Bedeutung erlangt 
haben. 36 Wenigstens an den Markttagen kamen dort 
zahlreiche Bauern, Händler, Kunden und Fahrende 
zusammen, deren Namen freilich nirgends verzeichnet 
wurden. 

Das Gleiche gilt auch für die Pilger, die auf dem Hell­
weg wanderten. Unter ihnen mögen sich Jakobspilger, 
die nach Santiago de Compostela unterwegs waren, 
ebenso befunden haben wie fromme Menschen, die eine 
regionale Andachtsstätte aufsuchten. 37 Eine solche war 
die Bochumer Petri-Kirche seit 1415; damals stellte die 
Indulgenzkommission des Gegenpapstes Johannes 
XXIII. [ ! ]  allen Gläubigen einen Ablass in Aussicht, 
sofern sie zur Marienverehrung nach Bochum kamen 
und durch eine Spende zum Unterhalt des Gotteshauses 
beitrugen.38 Am Hellweg vor den Toren des Ortes ent­
standen im 15. Jahrhundert (außer der bereits im ersten 

35 Ed.:  Westfalisches Urkundenbuch, Bd. I I: Die Urkunden des 
Kölnischen Westfalen, Lfg. 3 (1301-1325), bearb. von Manfred 
Wolf, Münster 2005, Nr. 1751; Darpe, Bochum (wie Anm. 33), 
Nr. 2, S. 6*-8*; Scheler, Urkunden (wie Anm. 33), S. 7-10; Schilp, 
Essen - Bochum - D011mund (wie Anm. 31 ), S. 91-96. - Zur Ur­
kunde s. Pätzold, Stadtwerdung (wie Anm. 31), S. 46-53. 
36 Darpe Bochum (wie Anm. 33), Nr. 5, S. 10* f. und Schoppmeyer, 
Geschichte Bochums (wie Anm. 30), S. 15 f. 
37 Dazu Ludwig Schmugge, Artikel Pilger, A. Westlicher Bereich, 
in: LexMA 6 (1992/93), Sp. 2148-2150 sowie jüngst Ulrike Spi­
chal, Wege der Jakobspilger durch Westfalen, in: Landschaftsver­
band Westfalen-Lippe (Hg.): Jakobswege (Wege der Jakobspilger 
in Westfalen, Bd. 6), Köln 2008, S. 8-15. 
38 Darpe, Bochum (wie Anm. 33), Nr. 36, S. 30* f. 
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Drittel des 14. Jahrhunderts existierenden Terminei der 
Dortmunder Dominikaner39) die beiden Kapellen "Cor­
pus Christi" (auch Sakramentskapelle genannt, Erster­
wähnung 1435) und St. Michael ( 1490).40 In ilmen mö­
gen auch Pilger für eine sichere Reise gebetet haben. 

,�ff I 

I' 

Abb. 3: "Das sog. , Gasthaus', gelegen am Alten Markt" 

[ 16} (Detail aus dem "Grundriß der Stadt Bochum im Jahr 

1790 verfertigt von Dr. CA. Kortum ", aus: Kar! Arnold 

Kortum, Nachricht vom ehemaligen und jetzigen Zustande 
der Stadt Bochum. Jubiläumsnachdruck zum 200jährigen 

Erscheinen der Erstausgabe, hg. von Johannes Volker Wag­

ner, Bochum 1990, nach S. 48. 

Zu "troist ind behoelp der armen, elendygen ver­
lathen luyde ind pilge1ym" (so eine Formulierung des 
Jahres 152341) hatte man im Juni 1438 das "gasthus" in 
Bochum gegründet. Damals verkauften Johann von der 
Domeburg gen. Aschebrock, seine Gattin Jutta und ihr 
Sohn Jürgen gegen eine geringe Summe Geldes dem 

39 Ebd., S. 49 und Norbert Reimann, Artikel Dortmund­
Dominikaner, in: Kar! Hengst (Hg.), Westfälisches Klosterbuch, 
Teil 1 ,  Münster 1 992, S. 265. 
40 Darpe, Bochum (wie Anm. 33), S.  53 mit Nr. 46 ( 1 435) und 129 
( 1 490); Schoppmeyer, Geschichte Bochums (wie Anm. 30),  S .  23 .  
4 1  Darpe, Bochum (wie Anm. 33),  S.  1 92 .  
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Pfarrer Tilman von Kenking und den Bürgermeistern, 
dem Rat und den Bürgern Bochums ihr "Rodden" ge­
nanntes Gut in Harpen "to behoiff und to nutbarkeil des 
hospitails und gemeynen gasthuses, dat man na datum 
disses breyffs to Boiehern maken und stichten sal, also 
dat men van dem vurgenannten gude dey ellenden ar­
men und kranken broidere in dem vurscreven hospitale 
spysen und Iaven sal to ewigen tagen ".42 Damit war die· 
wirtschaftliche Grundlage für die Entstehung des Gast­
hauses geschaffen, worunter man sich nicht etwa eine 
kommerzielle Herberge für alle Arten von Reisenden 
vorzustellen hat, sondern ein Spital für vielerlei Hilfs­
bedürftige und Pilger. Unter den Hilfsbedürftigen wur­
den 1438 und 1523 "elende"bzw. "elendyge" genannt. 
Das Adjektiv elend(e) begegnet in spätmittelalterlichen 
Quellen (neben der Grundbedeutung "elend", "unglück­
lich") auch im Sinne von "fremd" oder "heimatlos".43 
Die Vorstellung, die hier mitschwingt, ist nun nicht die 
der Aus- oder Abgrenzung, sondern vielmehr die des 
Mitfühlens und Bedauerns: Menschen in der Fremde 
galten als schutzlos und bedurften - wie Arme, Kranke, 
Witwen oder Waisen - besonderer Hilfe und christli­
cher Nächstenliebe.44 

Mit der Stiftung eines Gasthauses kamen die Bochu­
mer allerdings nicht allein einer christlichen, 45 sondern 
auch einer schon lange bestehenden gesetzlichen Ver­
pflichtung nach. Denn bereits Friedrich II. (1212-1250) 

hatte die Beherbungspflicht für Pilger und Fremde ver­
fügt, und zumindest der Pilgerschutz wurde von den 
Menschen des Mittelalters grundsätzlich akzeptiert.46 

Undeutlich ist freilich, ob das Bochumer Gasthaus in 
erster Linie der Versorgung Einheimischer oder aber 
Auswärtiger und somit entweder als Bürgerspital oder 
als Elendenherberge dienen sollte. Einige Indizien spre­
chen indes dafür, dass man in der Einrichtung Bachu­
mern wie Zugereisten gleichermaßen Hilfe gewährte 
und eine strikte Trennung der Bedürftigen gar nicht 
vorgesehen war. Gab es doch in Bochum, das etwa im 
Vergleich zu den beiden benachbarten Hellwegstädten 

42 Ebd., Nr. 47 S. 38* f. 
43 August Lübben/Christoph Walther, Mittelniederdeutsches Hand­
wörterbuch [ 1 888],  Darmstadt 1 995,  S. 94. Siehe dazu auch Bemd­
Ulrich Hergemöller, Artikel Elendenbruderschaft, in: LexMA 3 
( 1 984-86), Sp. 1 803.  
4 4  Otto Gerhard Oexle, Armut, Armutsbegriff und Armenfiirsorge 
im Mittelalter, in: Christoph Sachße/Florian Tennstedt (Hg.); Sozia­
le Sicherheit und soziale Disziplinierung. Beiträge zu einer histori­
schen Theorie der Sozialpolitik, Frankfurt am Main 1 986, S. 73-
1 00, hier S. 78.  

4 5  Ein Bochumer Beispiel fiir religiös motivierte Armenfiirsorge war 
die Seelgerätstiftung des Herbeder Pfarrers Johann van Dülrnen, der 
im Januar 1 446 der Bochumer Petrikirche Einkünfte schenkte, 
woraus Jahrgedächtnisse fiir einige Verstorbene und Almosen fiir 
"arme Iude" bestritten werden sollten. Darpe, Bochum (wie Anm. 
33),  Nr. 75 S. 55*. 
46 Schubert, Fremde (wie Anm. 9), S .  3 3  f. und Bulst, Fremde (wie 
Anm. 1 3), S. 5 1 .  
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Essen und Dortmund klein und nicht allzu wohlhabend 
war, nur eine einzige Institution dieser Art. Sie wird 
zudem in der Urkunde von 1438 als "hospitail und 
gemeynes gasthus" bezeichnet, was, will man diese 
Junktur nicht als ein Hendiadyoin deuten, vennuten 
lässt, dass sie eine doppelte Funktion erfullte. Schließ­
lich f<illt auf, dass der Kreis derer, denen im Gasthaus 
geholfen werden sollte, groß war: Ausdriicklich wurden 
1438 Arme und Kranke (ohne Einschränkung!), Elende 
(also Auswärtige) und Pilger genannt. 

Weil Tilmann von Kenking beim Stiftungsakt die 
Kaufsumme des Roddengutes fur die Bochumer Bür­
gerschaft lediglich vorfinanziert hatte, war nach dessen 
Tod die Stadtgemeinde die alleinige Eigentümerin des 
Gasthauses, dessen wütschaftliche Ausstattung durch 
manche spätere Zustiftungen von Bochumerinnen und 
Bochumern noch vergrößeti wurde.47 Der Bochumer 
Rat übertrug die Leitung der Einrichtung einem Gast­
meister, der den Bürgenneistern dafur rechenschafts­
pflichtig war. Nachdem das Gasthaus durch Misswirt­
schaft um die Wende vom Mittelalter zur frühen Neu­
zeit in Verfall geraten war, erließen Bürgermeister und 

·Rat der Stadt Bochum 1523 eine schriftlich niedergeleg­
te , Gasthausordnung'. In diesen "Ordinantien" stellten 
sie dem Gastmeister bei seinen Leitungsaufgaben und in 
der Wirtschaftsfuhrung zwei als städtische" Vorslende­
re eder Prokuratoren" bezeichnete Pfleger zur Seite 
und begrenzten die Anzahl der am Gasthaus tätigen 
Mägde und Knechte auf höchstens vier. 48 

Die eingangs angesprochene und fur die frühe Neu­
zeit typische Tendenz zur Ausgrenzung des- aus städti­
scher Sicht unerwünschten - "fremden Gesindels" wird 
in der Gasthausordnung erkennbar, wo nicht mehr von 
der Versorgung aller Bedürftigen, sondern nur mehr der 
"rechten Armen" die Rede war. 49 Fremde und Miss­
trauen erweckende Arme, wie die Landsknechtfrau 
Magdalena aus Livland, die man 1575 in Bochum bet­
telnd (oder, wie man damals sagte, beim Garden) auf­
gegriffen hatte, vertrieb man kurzerhand aus der Stadt. 50 
Nicht minder deutlich tritt die abweisende Haltung ge­
genüber bedürftigen Fremden zutage, wenn in einem 
aus dem Jahr 1559 stammenden Zusatz zu den Bochu­
mer Statuten Bürgern verboten wird, "uithländische 
untünftige wyver ader sunst einige, die geswengert [ . . .  ] 
sind" (also auswärtige Frauen ohne ehrbaren Broter­
werb und Schwangere) in ihren Häusern aufzuneh-

47 Darpe, Bochum (wie Anm. 33), S. 57 f. mit Nr. 93 S. 65* (1461 ), 
Nr. 103 S. 72* f. (1465) und Nr. 135 S. 93* f. (1498).- Im Jahr 
14 70 gewährte die päpstliche Indulgenzkommission Gläubigen fiir 
Spenden zugunsten des Gasthauses (" hosp itale Dei pauperum in 
Bochum ") Ablass. 
48 Ebd., S.  192 f. 
49 Ebd., S. 193. 
50 Ebd., S. 187. 
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men. 51 Überhaupt drang man nunmehr nachdrücklich 
darauf, dass sich niemand ohne Zustimmung der Obrig­
keit in die Stadt einschleichen und dort eine Bleibe 
suchen sollte. Auf diese Weise hofften die Stadtoberen 
die Schar der zum Gelichter gerechneten, also des oft 
nur vorübergehend in der Stadt lebenden und quasi­
kriminellen "Prekariats",52 klein zu halten. Die Zeiten 
fur Fremde waren in Bochum seit der Epochenwende 
tatsächlich härter geworden. 

3. Fragmente des Fremden: 
Schlussbetrachtungen 

Während des Mittelalters kamen - vermutlich sogar in 
großer Zahl - Fremde nach Bochum. Aber nur die we­
nigsten von ihnen begegnen in den von Darpe edierten 
Quellen. Lediglich pauschal und ohne Nennung ihres 
Namens werden Pilger und Anne erwähnt. Gleiches gilt 
fur Angehörige des fahrenden Volkes und "Gesindel". 
Bemerkenswert, weil signifikant ist, dass man in Bo­
chum den Namen des ursprünglich fahrenden Fechters 
nicht, wohl aber denjenigen seiner inzwischen im Ort 
niedergelassenen und, wie man sagte, "haushäblich"53 
gewordenen Tochter Hildegund vennerkte. Wurden 
indes aus Fremden durch die Ablegung des Bürgereids 
Neubürger, notierte man, wie das 1519 angelegte Bo­
chumer Bürgerbuch zeigt, zumeist nicht nur ihre Na­
men, sondern immerhin auch ihre Herkunft und Profes­
sion. 

Die gedruckten Quellen erlauben demnach keine Vor­
stellung von Einzelschicksalen; ebenso wenig bieten sie 
anschauliche Schilderungen von der Anwesenheit Aus­
wärtiger in Bochum. In den meisten Fällen bestand auch 
keine Notwendigkeit zu solchen Aufzeiclmungen. Die 
Fremden betraten die Stadt, blieben eine kurze Weile, 
wurden ausgewiesen oder zogen freiwillig weiter. Und 
der (Klein-)Handel auf den verschiedenen Märkten, die 
Ausübung von Handwerkstätigkeiten, die Darbietungen 
von Schaustellern oder die Versorgung der zahlreichen 
Pilger und Annen funktionierte ebenfalls zumeist ohne 
umfangreiche Notizen. 

Dass jegliche Selbstzeugnisse von Fremden fehlen, 
verwunde11 ebenso wenig: Die große Mehrzahl von 
ihnen dürfte weder des Schreibens noch des Lesens 
mächtig gewesen sein und hinterließ allein schon des­
halb nichts Schriftliches. 54 Von den Kaufleuten abgese-

51 Ebd., S. 179. 
52 Dazu Schubert, Gauner (wie Anm. 27), S. 99-104. 
53 Seiring, Fremde (wie Anm. 17), S. 3 f. 
54 Selbstzeugnisse sind ohnehin eher ein Phänomen der frühen 
Neuzeit. Siehe dazu Otto Ulbricht, Ich-Erfahrung. Individualität in 
Autobiographien, in: Richard van Dülmen (Hg.), Entdeckung des 
Ich. Die Geschichte der Individuaiisierung vom Mittelalter bis zur 
Gegenwart, Köln u. a. 2001, S. 109-144; Eckart Henning, Selbst-
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hen, begegnen uns Fremde in den Quellen zumeist nur 
passiv und als Objekte bürgerlichen Handelns. Die Er­
wähnungen der Auswärtigen wurden folglich von ihrer 
Wahrnehmung durch die Städter geprägt. Es sind somit 
die Bürger, die als Handelnde, als Subjekte des Gesche­
hens auftreten. Typische Bereiche des städtischen All­
tags, in denen es Städter mit Fremden mittel- oder un­
mittelbar zu tun bekamen, waren der Handel, das weite 
Feld der christlichen Caritas, das Stiftungswesen sowie 
- als Mitglieder der Bürgergemeinde - die Beteiligung 
an der Aufsicht über das Gasthaus und schließlich die 
Aufrechterhaltung von Ordnung und Recht. Bürgerli­
ches Handeln in diesen Bereichen fand seinen Nieder­
schlag in Urkunden55 und kommunalem Verwaltungs­
schriftgut. 56 Eine städtische Chronistik hat sich in Bo­
chum indes nicht herausgebildet. 57 Diese Texte, die auf 
Initiative einzelner Bürger oder aber der gesamten Bür­
gergemeinde hin verfasst worden sind, vermitteln deren 
Sicht der Dinge und erlauben eine Vorstellung vom 
Handeln sowie den Denkweisen der Städter. 

Die bürgerliche Mentalität der Bochumer entsprach 
offensichtlich dem im Mittelalter Üblichen. So dienten 
wohl alle frommen Stiftungen nicht (allein) einer auf 
Nächstenliebe beruhenden uneigennützigen Armenfür­
sorge, sondern (auch) dem Seelenheil der Stifter, die auf 
eine - durch die Gebete und Fürbitten der Begünstigten 
vennittelte - Sündentilgung und jenseitigen Lohn hoff­
ten. 58 Zeittypisch war auch, dass es sich bei der Spital-

zeugnisse, in: Friedrich Beck/Eckart Henning (Hg.), Die archivali­
schen Quellen. Köln u. a. (4. Aufl.) 2004, S. 119-127. 
55 Beurkundungen von privaten Rechtsgeschäften zwischen Ein­
heimischen und Auswärtigen sind vergleichsweise selten überlie­
fert, denn nur manche der Fremden waren als Händler oder in ande­
rer Weise Geschäftspartner der Bürger. Daneben existieren aller­
dings zahlreiche Urkunden, die Bürger über ihre (Seelgerät-) Stif­
tungen haben anfertigen lassen. 
56 Zu den privat veranlassten Beurkundungen trat städtisches 
Schriftgut (wie Statuten, städtische Ordnungen, Neubürgerlisten 
oder Rechnungsbücher) erst während des späten Mittelalters all­
mählich hinzu. Denn es gab noch keine differenzierte kommunale 
Verwaltung mit einer ebensolchen pragmatischen Schriftlichkeit. 
Siehe dazu Isenmann, Stadt (wie Amn. 15), S. 166-170. 
57 In Dortmund entstand beispielsweise eine solche städtische Ge­
schichtsschreibung. Joseph Hansen, Übersicht der Dortmunder 
Geschichtsschreibung bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts, in: Kar! 
Lamprecht (Hg.), Die Chroniken der deutschen Städte, Bd. 20, 
Leipzig 1887, S. IX-XXXIV; Monika Fehse, Stadtchroniken des 
späten Mittelalters und der Reformation in Dmtmund und Duisburg 
als Quellen zur Alltagsgeschichte (Medium Aevum Quottidianum, 
Bd. 32), Krems 1995. 
58 Isemnann, Stadt (wie Anm. 15), S. 187 und S. 222; Thomas 
Schilp, Tod und Jenseitsvorstellungen im spätmittelalterlichen 
Dortmund, in: ders. (Hg.): Himmel, Hölle, Fegefeuer. Jenseitsvor­
stellungen und Sozialgeschichte im spätmittelalterlichen Dortmund 
(Veröffentlichungen des Stadtarchivs Dortmund, Bd. 12), Essen 
1996, S. 9-25, hier S. 16-19; und exemplarisch RalfLusiardi, Stif­
tung und städtische Gesellschaft. Religiöse und soziale Aspekte des 
Stiftungsverhaltens im spätmittelalterlichen Stralsund (Stiftungsge­
schichten 2), Berlin 2000. 

1 0  

gründung zwar um eine Stiftung einzelner Bürger han­
delte; die Aufsicht über das Spital wurde aber bald dar­
auf vom Rat der Stadt übernommen. Die Kommunali­
sierung der Annenfürsorge und deren Kontrolle durch 
städtische Pfleger waren durchaus gängig. 59 Das Glei­
che gilt für die am Ende des Mittelalters zunehmende 
und in den flühneuzeitlichen Bochumer Statuten festge­
schriebene Ausgrenzung von bettelnden, "unehrlichen" · 
sowie tatsächlich oder vermeintlich kriminellen Frem­
den. Dass die Integration von Zugereisten gleichwohl 
möglich war, belegen das Beispiel des Bochumer Fech­
ters und die Praxis der Neubürgeraufnahme. 

59 Isenmann, Stadt (wie Anm. 15), S. 184. 
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Enno Neumann 

I Vermögenlos zum Groß-"Banquier" 

Carl Korte: Eine Bi lderbuchkarriere und was 
davon übrig blieb 

Auf dem Bochumer Blumenfriedhof1 ist eines der we­
nigen signierten Werke des Bildhauers Wilhelm Gardj 
erhalten geblieben. Dabei handelt es sich um eine Grab­
platte aus aderlosem, schneeweißem Carrara-Marmor, 
die in künstlerisch hoch qualifizierter Weise mit einem 
Basrelief in Fonn eines wunderschönen Fiühlingsstrau­
ßes dekoriert wurde. Dieses wahrhaft edle Exponat ruht 
seit vielen Jahrzehnten kaum noch beachtet etwas ab­
seits auf einem Erbbegräbnis der Familien Hüttemann 
und Korte. 

Die Grabplatte hat die Maße 1,26 m x 0,61 m x 0,10 

m. Die Signatur "Gardy" befindet sich an der vorderen 
Schmalseite rechts unten (Abb. auf der folgenden Sei­
te).3 Um die Grabplatte bzw. das Erbbegräbnis aufzu­
finden, müsste man heute an dem äußeren Rundgang 
des Friedhofs rechts vom Hauptportal gegenüber der 
Blumenstraße entlanglaufen, vorbei an den ebenfalls 
vergessenen Grabstätten einiger Honoratioren und ver­
unglückter Bergleute bis zum vierten Seitenweg. An 
diesem Seitenweg war um 1900 das Terrain des Fried­
hofs zu Ende gegangen, weshalb sich unmittelbar nach 
der Familiengruft von Hüttemann und Korte ein Aus­
gangster nach Altenbochum befunden hatte, das soge­
nannte "Altenbochumer Tor".4 Das heißt, die Grabplatte 

1 Der 18 1 9  an der Wittener Chaussee eingeweihte städtische Fried­
hof, auf dem seit 1824 auch Dr. Carl Arnold Korturn ruht, wurde 
1884 wegen Überfüllung geschlossen. Doch auf den ewigen Erbbe­
gräbnissen konnten weiterhin Bestattungen stattfinden. Die anderen 
Beerdigungen erfolgten auf dem neuen, inzwischen an der Blumen­
straße angelegten Friedhof. Den Friedhof an der Wittener Chaussee, 
der von da an "Alter Friedhof' hieß, wandelte der städtische Gar­
tenbaudirektor Tutenberg zwischen 1911 und 1913 in einen Park 
um. Seit 1 959 heißt der Park offiziell "Kortumpark". 
2 Wilhelm Gardy wurde 1848 in Köln geboren und starb 1890 in 
Bochum, wo er seit 1879/80 als Bildhauer wirkte. Hier schuf er u. 
a. 1883 das Jahn-Denkmal im Stadtpark, 1884 das zentrale Fried­
hofskreuz für den neuen städtischen Friedhof an der Blumenstraße, 
1886 das Gennania-Denkmal in Langendreer und vieles andere 
mehr. Die im Laufe der Jahre durch Umwelteinflüsse und 
Kriegseinwirkungen stark lädierte "Germania" wurde im November 
1981 vom Sockel genommen und im Stadtarchiv deponiert, um sie 
vor weiterem Verfall zu bewahren. Der Sockel mit einem mehrfigu­
rigen Relief verblieb an Ort und Stelle. Leider ist das Relief 2007 
von Unbekannten erheblich demoliert worden. Die Stadt Bochum, 
die sich vehement um den Titel als Kulturhauptstadt 20 I 0 bewarb, 
hat bisher nicht auf diese Freveltat reagiert. 
3 Zu Gardy siehe auch: Enno Neumann, Von der Kaiserlinde zum 
Heldenhain. Denkmäler, Amtmänner, Weihereden und Bochum. 
1867-1917, Bochum 2010, Kat. Nrn. 16, 17 und 30. 
4 StdtA Bochum, B 1696. Friedhofsangelegenheiten (1890-1903), 
Protokoll der Stadtverordnetensitzung vom 4. Juli 1902, Nr. 11: 
"Ferner bewilligte Versammlung [ ... ] für die Erneuerung des Fried-
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lag damals gar nicht so einsam in der Friedhofsland­
schaft, sondern konnte allein schon durch die täglichen 
Passanten dieses Tores Aufmerksamkeit und Bewunde­
rung erfahren. 

Abb. 1: Wilhelm Gardy: Grabplatte aus weißem Garrara­

Marmor 

Gardy hatte sich bei der Dekoration des Exponats 
wahrscheinlich an einer Schmuckpostkarte oder einem 
Bildplakat orientiert. Die linke Hälfte der Grabplatte ist 
nämlich in ganzer Höhe von einem prachtvollen 
Blumengebinde bedeckt, das mit einer Skala von bisku­
itzarten bis zu fast vollplastischen Gebilden alle Varia­
tionen relieftechnischer Möglichkeiten konsequent auf­
bietet. Diesem Strauß steht eine funfzeilige Inschrift 
gegenüber: 

Ruhestätte 
der Familien 
Heinr. Hüttemann 
und 
Carl Korte. 

Selbst die Druckschrift, die sich mit nur wenigen Mil­
limeter hohen Groß- und Kleinbuchstaben erhaben auf 
einer gepunzten Grundfläche verteilt, ist eine kunstvolle 

hofs-Thors am Ausgange nach Altenbochum 300 Mk [ . . . ]". 
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I 

und wohlüberlegte Angelegenheit. Das Schriftfeld 
nimmt links den eleganten Kurvenverlauf des Blumen­
straußes auf und respektiert rechts mit diskreten Tale­
ranzen den starren Rand des Exponats. Die Zeilen sind 
mit relativ großen Intervallen horizontal untereinander 
gereiht. Dennoch wirken sie nicht auseinandergerissen, 
sondern fügen sich luftig und leicht in das Gesamtbild 
ein. Für den Bildhauer wäre es viel einfacher gewesen, 
die Inschrift wie bei seiner Signatur und wie auch all­
gemein üblich in den Stein zu meißeln. Offensichtlich 
wollte er jedoch dem Betrachter suggerieren, dass die 
Schriftzeilen wie auf Papier gedruckt worden seien. 5 

Abb. 2 :  Signatur des Bildhauers Gardy an der Vorderseite 

der Grabplatte 

Die Grabplatte hat abgeschrägte Kanten und wird zu­
vor an allen Seiten von einer schmalen Zierrille ge­
rahmt. Zur Füllung der Ecken dienen schlichte Drei­
ecksmuster. Der Strauß - mit einem breiten Band groß­
zügig umwunden - baut sich auf drei langstieligen Ro­
sen auf, deren Kelche vor Üppigkeit fast überquellen. In 
dieses Bouquet hinein sind vier wie taufrisch wirkende 
Rosenknospen und mehrere Lilienblüten komponiert 
worden, umspielt von Maiglöckchen, Johanniskraut, 
Efeuranken und anderen Blattpflanzen. Jede Blüte, 
jedes Kraut ist individuell gestaltet worden, wie z. B.  
bei den Rosenblättern sichtbar, wo sogar noch die fein 
gezackte Utmandung ausgebildet und der Verlauf der 
zarten Äderchen aufVorder- und Rückseite thematisiert 
wird. Auch das vielfaltige Durcheinander des anderen 
Blattwerks, der Ranken, Stiele und Domen arrangierte 
der Künstler so naturgetreu, dass insgesamt eine Schein­
realität dargestellt wird mit einem Filigran an Süße. Das 

5 Beim Druck eines Plakates z.  B. wird die Schrift mittels der Farbe 
quasi auf das Papier "gelegt". Diesen Gedanken versucht Gardy hier 
bildhauerisch umzusetzen. 
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Band strebt von der Umwicklung aus in zwei schwung­
vollen Schlangen auseinander, die jeweils in den Eck­
kanten am unteren Ende des Steins in Troddeln auslau­
fen. Doch dazwischen blähen sie sich scheinbar mit 
täuschend schwebender Leichtigkeit teilweise auf wie 
Seide im Wind. 

Wer könnte der Auftraggeber dieses Kunstwerks ge­
wesen sein? Wie eng waren die Familien Hüttemann · 

und Korte eigentlich verbunden, dass ihre Namen zu­
sammen einen Grabstein beherrschen? Zweifellos besa­
ßen sie erlesenen Geschmack und Sinn für Ästhetik. 
Wie waren sie gesellschaftlich in Bochum etabliert? 
Wer von den Familien Hüttemann und Korte konnte es 
sich überhaupt leisten, solch ein kostbares Kunstwerk in 
Auftrag zu geben, um es dann einfach auf einem Fried­
hofsgrab abzulegen? Was waren das eigentlich für Leu­
te, die einen derart gehobenen Grabmalkult betrieben? 

Heinrich Wilhelm Hüttemann wurde 1791 in Eppen­
dorf geboren. 6 Er muss zu den Pionieren des Bochumer 
Wirtschaftslebens gezählt werden, der sich als Schmied 
aus kleinsten handwerklichen Anfangen mühevoll zum 
Fabrikbesitzer hochgearbeitet hatte. Sein auf diese Wei­
se erwirtschaftetes Kapital bildete später den Grund­
stock für den ersten Bankbetrieb in Bochum. 

Hüttemann war mit Maria Catharina Gülker aus Bo­
chum verheiratet. 7 Ihre am 7. Juli 1819 hier geborene 
einzige Tochter Alwine Charlotte vermählte sich am 19. 

November 1842 mit dem Apothekersohn Carl Theodor 
Korte aus Essen. 8 Dieser war zunächst in den Firmen 
seines Schwiegervaters tätig, bis er selbst zum Indus­
triellen und Bankier großen Formats aufstieg. 

Im Jahre 1827 stand Hüttemann jedenfalls noch als 
Schmiedemeister im praktischen Beruf. Denn damals 
fertigte er z. B. das Geländer für die doppelt begehbare 
Außentreppe am Wohnhaus des Weinhändlers Otto 
Flügel in Bochum an.9 Im "Wochenblatt für den Kreis 
Bochum" inserierte er 183 7, dass er inzwischen auch 
mit , ,Kochgeschirren aus Gußeisen" und "Circulir-, 
Eremitage- und Kochöfen" handelte. 10 Seine Öfen wa­
ren damals eine sensationelle Neuerung gegenüber den 
traditionellen Kaminfeuem. Sie wurden selbst über die 
Stadtgrenzen Bochums hinaus hoch geschätzt. Wilhel­
mine von Schell, Witwe des verstorbenen Hauptmanns 
Johann Carl Adolph von Schell und Rittergutsbesitzers 

6 Archiv der evangelischen Kirchengemeinde Bochum, Beerdi­
gungsbuch 1 867, Nr. 85.  Demnach wurde Hüttemann am 27. Januar 
1 79 1  als Sohn des Schmieds Diedr. Heinr. Hüttemann und seiner 
Ehefrau Margarete Elisabeth, geb. Vieting, zu Eppendorfgeboren. 
7 Westfälisches Wirtschaftsarchiv Dortmund, S 8/20. Depositum 
"Robert Korte

"
, Genealogische Tafeln. 

8 Ebd. Carl Theodor Korte wurde am 2.  Mai 1 8 1 2  in Essen geboren. 
9 StdtA Bocbum, Adressbuch der Stadt Bochum, 1 9 1 1 .  Ganzseitige 
Reklame, nicht pag., "Das alte Weinhaus Flügel". Ebd., ZGS, Blief­
kopfsammlung, Schreiben der Firma Otto FlügeL 
10 Wochenblatt für den Kreis Bochum, Nr. 1 7 ,  29. April l 837,  und 
Nr. 46, 1 8 . November 1 837: Anzeigen von H. Hüttemann. 
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von Haus Rechen, 1 1 hatte sich z. B. 183 7 noch kurz vor 
ihrem Umzug nach Wesel einen solchen Ofen bei Hüt­
temann besorgen lassen. 12 Aber gleichzeitig wies Hüt­
temann nachdrücklich auf sein ,,sonstiges Eisenwaaren­
Lager" hin. 13 Nach der Gewerbesteuenolle der Stadt 
Bochum hatte er auf der "Schüttebahn" [heute: Schüt­
zenbahn] im Jahre 1839 tatsächlich schon zwei Gewer­
be angemeldet, und zwar eine Schmiede14 und einen 
Eisenhandel. 1 5 Für beide Betriebe zahlte er jährlich 
jeweils 4 Taler Gewerbesteuem. 16 1840 beschäftigte er 
insgesamt drei Gesellen und zwei Lehrlinge. 17 

Hüttemann lieferte an die im Aufbau begriffenen Ze­
chen und Industriebetriebe der ganzen Umgebung Ei­
senstangen, Eisenträger und andere Eisen teile, wie eini­
ge Geschäftsbriefe aus der Zeit von 1834 bis 1849 ver­
deutlichen. Von den im Westfalischen Wirtschaftsar­
chiv in Dortmund aufbewahrten Briefen sind die meis­
ten an die Finna Kamp & Co. in Wetter adressie1i und 
wurden von Heinrich Hüttemann selbst abgefasst und 
unterzeichnet. 1 8 Zwei Briefe an eben diesen Empfanger, 
und zwar vom 14. August 1846 und 20. August 1849, 

schrieb Carl Korte und fertigte sie auch aus. Andere 
seiner Briefe aus diesem Zeitraum unterschrieb er mit 
"ppa. Hüttemann, Carl Korte", wie z. B. diejenigen an 
Johann Caspar Harkort. 1 9 

Carl Karte war an der Weiterentwicklung der Betriebe 
Hüttemanns maßgeblich beteiligt. Nach einem Hand­
schreiben war er "seit Anfangs 1842, also vor Einfüh­
rung der Städteordnung, hier in Bochum mit Familie 
ansässig."20 Damals wohnte er in Haus 165, also im 

1 1 Haus Rechen stand bis zur Zerstönmg im Zweiten Weltkrieg 
ungefähr an der Stelle der Kammerspiele des Bochumer Schau­
spielhauses. Der Gmndbesitz des Rittergutes erstreckte sich vom 
Engelbe11bmnnen bis zur Wasserstraße und von der Universitäts­
straße bis zum BergmannsheiL 
12 StdtA Dortmund, Depositum "Haus Husen

"
, Bestand 331, lfd. 

Nr. 29, Conespondence, Wilhelmine von Schell an ihren Sohn 
Louis in Düsseldorf, Rechen, 10. November 1836. 
1 3  Wie Anm. 10. 
14 StdtA Bochum, B 2206. Gewerbesteuenolle der Stadt Bochum f. 
d. Jahr 1839: "Klasse H, Steuerpflichtige Handwerker, Nr. 6, Schüt­
tebahn, Hüttemann, Schmidt [Schmied], Steuersatz 4 Thlr. jährl." 
1 5 Ebd., Klasse B. Handel ohne kaufm. Rechte, Nr. 27, Schüttebahn, 
Hüttemann, Eisenwaaren, Umfang des Gewerbes mittelmäßig, 
Steuersatz 4 Thlr. j ährl. 
1 6 Wie Anmerkungen 14 und 15. 
1 7 StdtA Bochum, B 2169. Einwolmerliste 1840, Nr. 1644. Dem­
nach wohnten im Haus 165 außer dem "Schlossermeister

" 
Heinrich 

Hüttemann und seiner Familie noch: Friedr. Willmanns (28), Con­
rad Ködder (25) und Wilh. Hennigfeld ( 19) als "Gesellen"; Moritz 
Fiege (17) und Carl Mayer (15) als "Lehrlinge". 
1 8 Wie Anm. 7. F 1, Nr. 1144. 14 Briefe (1834-1849) von Heinrich 
Hüttemann an die Firma Kamp & Comp. in Wetter. 
19 Ebd., Briefe vom 14. August 1846 und 20. August 1849 mit "pp. 
Carl Korte" unterzeiclmet. - Vgl. auch F 39, Nr. 1440, Heinrich 
Hüttemann an Job. Casp. Hark011 in Harkorten. Bochum, 16. April 
1849: Mit "ppa. Hüttemann, Carl Korte" unterzeichnet. - Ebenso 
Nr. 1446, 5. Mai 1849. 
20 StdtA Bochum, B 405. Bürgenolle 1 846/50, pag. 63. Carl Korte 
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Hause seines Schwiegervaters auf der Schüttebahn.2 1 

Als er am 6. Mai 1846 zur Ableistung des Bürgereides 
ins Rathaus bestellt wurde, erklärte er, "daß er zur Zeit 
noch kein eigenes Vermögen besitze und in dem Ge­
schäfte seines Schwiegervaters nur als Gehülfe ohne 
festes Salair beschäftigt sei. " 22 Aus diesem Grunde 
konnte er nicht in die Bürgenolle eingetragen werden. 
Erst am 24. November 1848 hatte er sich ,,zur Aufnah­
me als Bürger in die Bürgerrolle auf Grund seines Ge­
werbe-Einkommens gemeldet."23 

Abb. 3: Carl Karte (1812-1879), Begründer des ersten 

Bankbetriebs in Bochum 

Es ist nicht zu übersehen, dass die Geschäfte Hütte­
manns seit dem Eintritt Carl Kortes in dieselben nicht 
nur einen gewaltigen Aufschwung nahmen, sondern 
sich auch strukturell von Grund auf wandelten. Schon 
1845 wurde allein der Eisenhandel mit 12 Talern jähr­
lich besteuert, 24 was Hüttemann als Großverdiener aus­
wies. Für die Schmiede musste er immerhin noch 6 

an Bürge1meister Greve. Bochum, 4. November 1848. 
2 1  Ebd., Zugangsliste pro 1 846, pag. 8, lfd. Nr. 12. 
22 Ebd., Ableistung des Bürgereides, pag. 5. Bochum, 6. Mai 1846. 
23 Ebd., Protokoll der Stadtverordneten-Versammlung zu Bochum, 
24. November 1848, pag. 48. 
24 StdtA Bochum, B 2207. Gewerbesteuenolle der Stadt Bochum 
für das Jahr 1845: Klasse A, Kaufleute mit kaufmännischen Rech­
ten, Nr. 11, Hüttemann. 
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Taler an Gewerbesteuern zahlen.25 Sie wurde zunächst 
in die Bongardstraße ausquartiefi6 und 1847 ganz ein­
gestellt?7 Seit diesem Jahr betrieb Hüttemann nämlich 
ein "Eisen- u. Wechselgeschäft",28 d. h. neben dem Ei­
senhandel betätigte er sich als Geldverleiher. Die Kom­
bination von Eisenwaren und Wechselgeschäft war 
eigentlich etwas ungewöhnlich. Doch die Anregung zu 
dem "Wechselgeschäft" kam tatsächlich aus seiner Ei­
senhandlung, in welcher er u. a. auch ,,Feuerfeste, ge­
gen Einbruch sichere Geldschränke" verkaufte.29 Seine 
Haupteinnahmen erzielte er natürlich nicht durch den 
Verkauf von Geldschränken. 1848 leistete Hüttemann z. 
B. "bedeutende Lieferungen für die Steinkohlenze­
chen",30 was - wie es in der Gewerbesteuerrolle von 
1850 hieß - ein "sehr lukratives Geschäft" war. 3 1 1851 

gehörte Hüttemann mit 16 Talern jährlich zu den drei 
größten Steuerzahlern Bochums.32 Die Firma Mayer & 
Kühne [später: Bochumer Verein] zahlte damals ver­
gleichsweise nur 14 Taler an Gewerbesteuern.33 

Aber nur von den Eisenwaren-Kommissionen und 
dem Kreditgeschäft, also ganz ohne "handwerkliche" 
Arbeit, vermochte Hüttemann als gelernter Schmied 
nicht zu leben, und so gründete er unter dem Namen 
seines Schwiegersohnes eine Gießerei, in der er noch 
fleißig mitarbeitete. Am 24. November 1851 stellte er 
beim Oberbergamt Dortmund einen Antrag auf Über­
lassung einer im staatlichen Besitz befindlichen Dreh­
bank, denn "die vielen Aufträge, welche seit Eröffnung 
der von mir in diesem Sommer unter der Firma Carl 
Karte & Camp. gegründeten Eisengießerei zuteil ge-

25 Ebd., Klasse H, Handwerker, Nr. 1 1 . ,jiüttemann, Schmied, 2 
Gesellen, 1 Lehrling, Bongardstraße, 6 Thlr. Gewerbesteuer." 

26 Ebd. 
27 Wie Anm. 24, Gewerbesteuerrolle der Stadt Bochum f. d. Jahr 
1 847: Klasse H, Handwerker. - Unter dieser Rubrik wird die 
Schmiederei Hüttemann nicht mehr aufgeführt. 
28 Ebd., Klasse A, Kaufleute mit kaufmännischen Rechten, Nr. 14: 
,jiüttemann, Haus 1 65, Eisen- und Wechselgeschäft, Steuersatz: 
bedeutend, 14 Thlr. jährl." 
29 Märkischer Sprecher, 1 3 .  August, Anzeige: ,,Feuerfeste, gegen 
Einbruch sichere Geld- und Bücherschränke [ . . .  ], welche auf der 
Pariser Ausstellung von sämmtlichen Ländern des Zoll-Vereins die 
einzige silberne Medaille I. Classe erhalten haben, hält ohne weite­
re Anpreisung bestens empfohlen H. Hüttemann in Bochum." 

30 StdtA Bochum, B 2207. Gewerbesteuerrolle der Stadt Bochum 
für das Jahr 1 848, Klasse A, Kaufleute mit kaufmännischen Rech­
ten, Nr. 1 4: ,J/iittemann, Haus 1 65, Eisen- und Wechselgeschäft, 
erheblicher Geschäftsbetrieb, 1 4  Thlr. Steuern jährlich, Bemerkun­
gen: Hat mehrere Schmieden und bedeutende Lieferungen an 
Steinkohlenzechen" 
31 Ebd., Gewerbesteuerrolle der Stadt Bochum für das Jahr 1 850: 
Klasse A, Kaufleute mit kaufmännischen Rechten, Nr. 14, ,jiausnr. 

155, Hüttemann, Eisen- u. Wechselgeschäft, sehr lukratives Ge­
schäft, Steuer jährt. 1 6  Thlr." 
32 Ebd., Gewerbesteuerrolle der Stadt Bochum für das Jahr 1 8 5 1 :  
Wie zuvor, Nr. 1 3 ,  ,J/iittemann, Eisen- u. Wechselgeschäft, 1 6  
Thlr; Dettmar Cramer, Specerei-Waaren, 1 8  Thlr. ; Nr. 1 0, Aron 

Herz, Manufacturwaaren, 18 Thlr." 

33 Ebd., Nr. 1 6, "Meier & Kühne, Gußstahl, 14 Thlr." 
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worden sind, reden von dem Bedürfnisse und der 
Zweckmäßigkeit der Anlage gewiß das Wort."34 Bür­
germeister Maximilian Greve fügte diesem Antrag eine 
Referenz bei, in der es hieß: ,,Rühmlichst bekannt durch 
seine Leistungen um die Verbesserung der beim Berg­
bau gebräuchlichen Betriebs- und Förderungsmittel 
[ . . .  ], wird die Bitte des Herrn Hüttemann um Überlas­
sung der dem Staate gehörigen Drehbank in Reckling-· 
hausen be.fürwortet."35 

1854, als Hüttemann mit seinem "Eisenwaren- & 
Wechselgeschäft" 16 Taler an Gewerbesteuern zahlte, 36 
konnte die Eisengießerei Korte & Comp. immerhin 
schon 12 Taler an den Fiskus abführen. 37 Die günstigen 
konjunkturellen Verhältnisse sicherten dem jungen 
Unternehmen einen erfolgreichen Anlauf, sodass ein im 
Jahre 1858 abgefasster Rechenschaftsbericht nicht ohne 
Stolz vermerkte: "Carl Karte produzierte vermittelst 
einer Dampfmaschine von 12 PS, drei Kupolöfen, zwei 
Ventilatoren, zehn Hobel-, Bohr- und Drehbänken 
8.400 Zentner Gußwaren und 450 Zentner Gegenstände 
aus Schmiedeeisen, wozu 63 Arbeiter beschäftigt wur­
den. Man war mit Schluß des Jahres mit der Aufstellung 
einer zweiten Dampfmaschine beschäftigt. "38 

Die Firma "Carl Korte & Comp." trat als solche noch 
1859 öffentlich in Erscheinung, 39 doch unter der "Com­
panie" hielten sich von Anfang an Justizrat Egmont 
Heintzmann und Sidonie von Gahlen verborgen.40 Nach 
1860 nahm die Finna den Namen "Bochumer Eisenhüt­
te" an, um sich wahrscheinlich im überregionalen Wett­
bewerb besser verkaufen zu können; denn aus der "Ei­
senhütte" ging wie selbstverständlich hervor, dass es 
sich hierbei um eine Gießerei handelte. Das Eisenwa­
ren- und Wechselgeschäft bestand indessen eigenstän­
dig weiter, nur wurde es jetzt unter dem Firmennamen 
"Hüttemann-Korte" geführt. In diversen Zeitungsanzei­
gen bot die Firma Hüttemann-Korte 1858 nämlich 
"Geaichte Zollgewichte, wie solche am 1. Juli d. J in 
den Verkehr kommen",41 sowie "Biclifordsche Patent-

34 StdtA Bochum, Nachlass Küppers, Bd. 4, Bochum IV (Wirt­
schaftliche Entwicklung seit 1 890), pag. 99. 
35 Ebd. 
36 StdtA Bochum , B 2209. Gewerbesteuerrolle der Stadt Bochum 
für das Jahr 1 854: Klasse A, Kaufleute mit kaufmännischen Rech­
ten, Nr. l 5 ,  Hüttemann. 
37 Ebd., Nr. 1 9, ,jiaus 476, Karte & Camp., Eisengießerei, Steuer 

12 Thlr. Jährlich". 
38 Wie. Anm. 34. 
39 StdtA Bochum , B 2209. Gewerbesteuerrolle der Stadt Bochum 
für das Jahr 1 859:  Klasse A, Handel mit kaufmännischen Rechten, 
Nr. 1 5 ,  ,,Karte & Co., Eisengießerei, 12 Thlr. jährt. Gewerbesteu­
er". Siehe auch: Märkischer Sprecher, Nr. 3 1 ,  1 2 .  März 1 859, 
Anzeigenteil .  
40 StdtA Bochum, Nachlass Küppers, Bd.  15  (Wirtschaftsgeschich­
te), pag. 1 1 5 .  Dip!. Ing. Fritz Dreyer an Dr. Paul Küppers in Bo­
chum. Hamburg, 1 1 .  August 1 932.  
4 1 Märkischer Sprecher, Nr. 33,  24. April 1 858, Anzeigen der Firma 
Hüttemann-Korte. 
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zünder" an.42 Daraus wird aber auch klar, dass sich 
Heinrich Hüttemann nach und nach aus dem Geschäfts­
leben zurückzog, doch sein Name hatte in Zusaimnen­
hang mit dem Namen "Korte" von nun an im Bochumer 
Wirtschaftsleben einen besonderen Klang. 

Carl Korte war von 1852 an eine Zeit lang Mitglied 
des Bochumer Gemeinderats.43 Als solcher war er bei 
der Errichtung der "Handelskammer fiir den Kreis Bo­
chum" im Jahre 1856 maßgeblich beteiligt.44 In der 
Festschrift zu ihrem 50-jährigen Bestehen heißt es: 
"Carl Karte und der Bürgermeister von Bochum, 
Maximilian Greve, waren es gewesen, die für die Er­
richtung der Handelskammer am eifrigsten gearbeitet 
hatten. "45 Infolge dessen wurde er später einmal interi­
mistischer Vorsitzender und mit Unterbrechungen über 
1 5  Jahre lang stellvertretender Vorsitzender der Kam­
mer. So begleitete er auf diese Weise die wirtschaftliche 
Entwicklung Bachums wesentlich mit Rat und Tat.46 

Carl Korte nahm neben seinen Aufgaben in der Eisen­
gießerei und im Eisenhandel zusehends auch Funktio­
nen bei anderen Finnen und Gesellschaften wahr. So 
saß er z. B. 1858 im Vorstand der Bergbau-Gesellschaft 
Colonia,47 im Verwaltungsrat des Bochumer Vereins48 
und vermutlich noch in anderen Gremien. Im gleichen 
Jahr verteilte Bürgermeister Greve eine "Einladung zur 
Zeichnung auf die Seitens der Stadt Bochum zu emitti­
rende Anleihe für den Bau der Eisenbahn von Dort­
mund und Witten nach Duisburg und Oberhausen." 
Und so verwundert es nicht, dass Zeichnungen auf die 
Anleihe u. a. von Carl Korte angenommen wurden. 49 

Aus einer "Statistik fiir Handel und Gewerbe" vom 
10. Februar 1862 geht klar hervor, dass damals in Bo­
chum offiziell noch "keine Banquiers, Geld- und Wech­
selhandlungen" vorhanden waren. 5° In einem erklären-

42 Ebd. 
43 StdtA Bochum, B 2 1 87.  Die Preshe. Enthält u. a.: Liste, Mitglie­
der des Gemeinderaths 1 852, BI. 26: Nr. 1 8, Kar! Korte. 
44 Otto Hugo, Aus der Geschichte der Industrie- und Handelskam­
mer zu Bochum. Denkschrift zu ihrem 75-jährigen Bestehen, Hat­
tingen 1 932. 
45 Georg Wiebe, Die Handelskammer zu Bochum von 1 856 bis 
1 906. Festschrift aus Anlaß der Feier des 50-jährigen Bestehens der 
Handelskammer, Bochum 1 906, S. 5 .  
46 Franz Mariaux, Gedenkwort zum 1 GO-jährigen Bestehen der 
Industrie- und Handelskammer zu Bochum, Hattingen 1 967. Fer­
ner: WAZ, Nr. 2 1 2 ,  1 1 .  September 1 98 1 :  "Carl Karte [ . . .  ] über­
nahm die organisatorischen Vorarbeiten zur Kammergründung und 
wurde im ersten Präsidium 2. Vorsitzender von 1856 bis 1863; 
später noch einmal von 1 8 70-1879." 
47 Märkischer Sprecher, Nr. 29, 1 0. April l 858, Anzeige der Berg­
bau-Gesellschaft Colonia. 
48 Ebd., 22. Juli 1 879, Nachruf: "Carl Karte [ . . .  ] hat als langjähri­
ges Mitglied der Handelskammer und des Verwaltungsrathes des 

Bochumer Vereins fiir Bergbau und Gußstahlfabrikation eine ver­
dienstliche Thätigkeit entwickelt. " 
49 Ebd., Nr. 64, 1 1 . August 1 858,  Anzeigenteil. 
50 StdtA Bochum, B 2 1 99 .  Statistik fur Handel und Gewerbe ( 1 858-
1 878), pag. 57. Tabelle der Handels- und Transportgewerbe, der 
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den Beiblatt heißt es jedoch, dass Firmeninhaber, die 
mehrere Gewerbe angemeldet hatten, nur mit dem 
Hauptgewerbe in der Statistik erfasst wurden. Wahr­
scheinlich war darum nur Kortes Eisengießerei erfasst, 
während das Diskontogeschäft privat nebenher lief.5 1 
Aber im Westfälischen Wirtschaftsarchiv existiert ein 
Geschäftsschreiben vom 27. November 1862, das im 
Briefkopf die Firma "Hüttemann-Korte, Bochum, Ei­
sen-, Diskonto- & Commissionsgeschäft" ausweist. 52 Es 
sollte damit offenbar zum Ausdruck gebracht werden, 
dass die Familien Hüttemann und Korte eine Einheit 
waren bzw. dass es ohne das in der Finna Hüttemann 
erwirtschaftete Kapital keine Firma Hüttemann-Korte 
gäbe. Doch die Weichen von der Schmiede zum Eisen­
handel bzw. dann weiter zu einem Bankbetrieb hat 
zweifellos Carl Korte gestellt. Wenige Monate später, 
am 14. März 1863, waren solche Geschäftsschreiben im 
Briefkopf nur noch mit ,,Hüttemann-Korte, Bochum" 
bedruckt und Carl Korte unterzeichnete sie eigenhändig 
mit "Hüttemann-Korte", sodass die Ursprünge seines 
Bankhauses gleichen Namens in dieser Zeit anzuneh­
men sind. 53 

Als kluger "Banquier" erkannte Carl Korte früh, dass 
die aufblühende Industrie längerfristig nur Erfolg haben 
würde, wenn sie die Interessen der Arbeiter berücksich­
tigte. Und so lud er die ,Jndustriellen der Grafschaft 
Mark" am 6. Juni 1866 in das Hotel Voß nach Witten 
ein, um die allgemeine Lage zu besprechen und eine 
Petition an "Se. Maj. den König" zu richten. 54 Sie hob 
"eine Darstellung der jetzigen Lage der Industrie, die 
Brodlosigkeit der Arbeiter und der zu erwartende gänz­
liche Stillstand mancher Fabriken und Kohlenwerke" 
hervor. Außerdem wurde "Se. Majestät dringend um 
einen gänzlichen Systemwechsel in der Landesregie­
rung als einziges Mittel zur Rettung des Vaterlandes" 
gebeten. Aber mit solch revolutionären Gedanken kam 
er wohl einige Jahrzehnte zu früh! 

Gast- und Schankwirtschaft, sowie der Anstalten und Untemeh­
mungen zum Iitterarischen Verkehr in der Stadt Bochum für das 
Jahr 1 86 1 .  Ausgefertigt: Bochum, 1 0. Februar 1 862. 
5 1 Franz Darpe, Geschichte der Stadt Bochum, Bochum 1 894, 
S. 570: "1856 wurde die Handelskammer des Kreises Bochum ins 
Leben gerufen [ . . .  ] Gleichzeitig bildete s ich in Bochum namentlich 
fiir Bergwerksaktien eine Börsengesellschaft, und die Spekulation 
in Bergwerkspapieren begann. Man vermißte eine Bankund plante 
die Gründung einer Privatbank in Bochum. 1861 regte die Han­

delskammer neben einer Postverbindung mit Gelsenkirchen bzw. 
Dorsten die Gründung einer Bankkommandite an; endlich wurde 
am 1 0. November 1865 eine Bankagentur im Orte errichtet, welche 
1867 bereits über 6 � Millionen Thlr. Umschlug." 
52 Westfälisches Wirtschaftsarchiv Dortmund, F 4, Nr. 39, S. 1 5 .  
Firma Hüttemann-Korte a n  Gustav Müllensiefen zu Crengeldanz, 
Bochum, 27. November 1 862. 
53 Ebd., S.  27. Firma Hüttemann-Korte an Herm Müllensiefen zu 
Crengeldanz, Bochum, 1 4. März 1 863.  
5 4  Märkischer Sprecher, Nr. 63, 5 .  Juni 1 866, Anzeigenteil. 
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1865 wurde Albert Dreyer Direktor der Bochumer Ei­
senhütte. 55 Nach einer Eintragung im Handelsregister 
des Königl. Kreisgerichts zu Bochum vom 1. Februar 
1873 hatte Ingenieur Albert Dreyer gemeinschaftlich 
mit Justizrat Egmont Heintzmann von Kaufmann Carl 
Korte und Witwe Sidonie von Gahlen deren Anteile an 
der Bochumer Eisenhütte erworben. Der Firmenname 
der Gesellschaft wurde daraufhin in "Bochumer Eisen­
hütte, Heintzmann & Dreyer" geändert. 56 

Abb. 4: Märkischer Sprecher, Nr. 123, 10. August 1873: 
Anzeige 

Von da an baute Carl Korte offenbar kontinuierlich 
seinen Bankbetrieb aus, der sich, zusammen mit der 
Verwaltung des Eisenhandels, in der Humboldtstraße 8 

befand. 57 Sein Sohn Robert wurde zum Mitinhaber des 
Firmenimperiums, 58 sein Sohn Carl Emst zum Prokuris­
ten emannt, 59 und sowohl der Bürochef als auch der 
"Cassirer" erhielten Kollektivprokura.60 In der Zeitung 
"Märkischer Sprecher" liest man im August 1873: ,Jch 
nehme Darlehne gegen Verzinsung an und verzinse 
solche vom Tage des Empfanges bis zum Rückzahlungs­
tage bei ]monatlicher Kündigung mit 4 % usw. Hütte­
mann-Karte." 61 

55 StdtA Bochum, Nachlass Küppers, Bd.  15 (Wirtschaftsgeschich­
te), pag. 1 1 5 .  Dip!. Ing. Fritz Dreyer an Dr. Paul Küppers in Bo­
chum. Hamburg, 1 1 . August 1 932. 
56 Märkischer Sprecher, Nr. 22, 9. Febmar 1 873.  Veröffentlichun­
gen aus dem Handels-Register des Königlichen Kreisgerichts zu 
Bochum. 

57 StdtA Bochum, B 249. Verzeichnis wahlberechtigter Bürger 
1 876, pag. 6 1 .  
58 Märkischer Sprecher, Nr. 2 1 5 , 22. September 1 875, Veröffentli­
chungen aus dem Handelsregister des Königlichen Kreisgerichts zu 
Bochum: ,,Die Kaufleute Carl Karte und Robert Karte haben fiir 
ihre zu Bochum bestehende Firma Hüttemann-Korte" bestimmte 
Handlungen vorgenommen. 
59 Ebd., Nr. 34, 1 0. Febmar 1 878, Veröffentlichungen aus dem 
Handelsregister des Königlichen Kreisgerichts zu Bochum. Dem­
nach haben Carl und Robe11 Korte den Sohn bzw. Bruder Carl 
Ernst jun. zum Prokuristen bestellt. 
60 Märkischer Sprecher, Nr. 38, 9. März 1 873, Veröffentlichungen 
aus dem Handelsregister des Königlichen Kreisgerichts zu Bochum. 
Demnach waren Wilhelm Heidland und August Hanko ab dem 7. 
März 1 873 Prokuristen der Firma Hüttemann-Kmie. 
6 1 Märkischer Sprecher, Nr. 1 23,  10 .  August 1 873, Anzeige der 
Firma Hüttemann-Kmie. 
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Heinrich Heintzmann sagte später, dass die Bank Hüt­
temann-Korte damals die einzige Bank in Bochum 
war.62 Nach dem Tod Kortes (1879) trennten sich seine 
Söhne nach und nach von dem EisenhandeL Das Ver­
zeichnis der Gewerbetreibenden wies 1886 die Firma 
Hüttemann-Korte nur noch als "Bank-, Wechsel- und 
Diskonto-Geschäft" aus. 63 Die Bank ging 1897 auf die 
neu gegründete Bochumer Bank AG über.64 

Carl Korte und Alwine Hüttemann hatten zusammen 
sechs Kinder: 1. Carl (1843-1849); 2. Eduard Egmont 
(1845-1895); 3. Robert (1848-1897); 4. Carl Emst 
(1852-1933); 5. Clara Hedwig (1856-1944) und 6.  

Heinrich (1858-1902).65 Als Carl Korte am 18. Juli 
1879 mit 67 Jahren in Bochum starb,66 war er einer der 
reichsten und einflussreichsten Männer der Stadt. 67 

Schon 1862 hatte er auf dem Friedhof an der Wittener 
Chaussee ein dreisteHiges ewiges Erbbegräbnis unter 
dem Namen "Hüttemann-Korte" gekauft.68 Der Ankauf 
war also nicht in Zusammenhang mit einem Todesfall in 
der Familie erfolgt. Sondem die Stadt Bochum hatte 
damals zur Vergrößerung des Friedhofs Privatgrundstü­
cke erwerben müssen und diese Aktion durch die Ver­
äußerung von Erbbegräbnissen mitfinanziert. Das Erb­
begräbnis Hüttemann-Korte lag in einer Reihe entlang 
der heute sogenannten Aral-Seite des Friedhofs, und 
zwar etwa in der Mitte zwischen Wittener Chaussee und 
der Straße "Am Hain", der ehemaligen Friedhofsstra­
ße.69 

62 Bochumer Anzeiger, Nr. 30, 5 .  Februar 1 927: "Die Entwicklung 
des Bochumer Bankwesens." 
63 StdtA Bochum, Adressbuch der Stadt Bochum 1 886, S. 205: 

Verzeichnis der Gewerbetreibenden. 
64 Märkischer Sprecher, Nr. 1 43,  3 1 .  Juni 1 932. Geheimrat Korte -
80 Jahre: ,Jfiittemann-Korte [. . .] Er wurde dann Mitinhaber dieses 
altangesehenen Bankgeschäftes, das 1897 den Namen " Bochumer 
Bank" annahm. 1 905 als , Rheinisch-Westfälische Diskontogesell­
schaft 'firmierte und seit 191 7 als Filiale der Dresdner Bank ge­
führt wird." 
65 Wie Anm. 7. 
66 Märkischer Sprecher, 20. Juli 1 879, Todesanzeige fiir Carl Korte. 
Siehe auch: Archiv der evangelischen Kirchengemeinde Bochum, 
Beerdigungsbuch 1 879, Nr. 14 1 . Demnach ist Korte an einem 
Leberleiden gestorben. 
67 StdtA Bochum, B 249. Stadtverordneten-Versammlung ( 1 873-
1 882) . Hier: Wahl-Liste der Gemeinde Bochum zur Ersatz-Wahl 
fiir die Mitglieder der Stadtverordneten-Versammlung daselbst 
1 880/82, pag. 256 f. Aufzählung nach Steuerhöhe: Nm. 1 - 10  Groß­
firmen; Nm. 8-84 Privatleute. hier Nr. 1 0 :  "Carl Karte sen., Kauf­
mann, 1 . 881 M" - Siehe femer: Märkischer Sprecher, 22. Juli 
1 879. Nachruf auf Carl Korte. Namens der Handelskammer der 
Bochumer Kreise: Baare, Vorsitzender. 
68 StdtA Bochum, B 1 688.  Rechnung der Begräbnisplatzkasse 
( 1 85 1 -70). Rechnung der Begräbnisplatzkasse des Kirchspiels 
Bochum flir das Jahr 1 862. Aufgestellt Bochum, 2. März 1 863. 
Einnahme, Titel II flir Erbbegräbnisse, Nr. 8, "Hiittemann & Karte, 
35 Thlr. 18 Sg. 9 Pfg". 

69 StdtA Bochum, G1ünflächenamt, Plankarnmer, Begräbnisplatz 
der Stadt Bochum, Plan, angefertigt nach einervon dem Feldmesser 
Knepper im Jahre 1 868 angefertigten Karte. Bochum, 1 9. Febmar 
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Heinrich Hüttemann, am 15. Dezember 1867 "nach 
langem, mit Geduld ertragenem Leiden" verstorben, 70 
wurde als erster auf dem Erbbegräbnis Hüttemann­
Korte bestattet. Seine am 22. Januar 1851 in Bochum 
verstorbene Ehefrau Maria Catharina, geborene Gülker, 
sowie der am 5 .  Mai 1849 gestorbene älteste Sohn71 von 
Carl Karte hatten bereits an anderen Stellen des Fried­
hofs, wie es damals nicht anders möglich war, Reihen­
gräber erhalten. Sie wurden nie in das Erbbegräbnis 
umgebettet. 

Alwine Karte, geborene Hüttemann, starb am 22. Juni 
1874 "an einem Lungenschlag" in Bonn. In ihrer To­
desanzeige, die zwei Tage später im Märkischen Spre­
cher erschien, wurde mitgeteilt: ,,Die Beerdigungfindet 
am Donnerstag den 25. Juni, Vormittags 10  Uhr 
statt",72 doch wo - ob in Bochum oder Bann - ging aus 
der Anzeige nicht hervor. Alwine Karte wurde im Be­
erdigungsregister der evangelischen Kirchengemeinde 
Bochum nicht registriert. Demnach kann ihre Bestat­
tung nicht auf dem Friedhof an der Wittener Chaussee 
erfolgt sein. Carl Karte wurde jedoch 1879 im Abstand 
von einer Sargbreite neben seinem Schwiegervater bei­
gesetzt. 73 Das dreisteHige Erbbegräbnis, das rechtlich 
gesehen von nun an allen Erben Carl Kortes gleicher­
maßen gehörte, hatte also bis 1 879 nur zwei Leichen 
aufgenommen. 

Am 17. Mai 1884 starb Louise Karte, geborene Aß­
mann, die Gattin von Carl Ernst Korte.74 Im Einver­
ständnis mit seinen Geschwistern hätte Carl Ernst sie 
natürlich noch auf der Familiengruft an der Wittener 
Straße bestatten lassen können. Aber möglicherweise 
ging die Mehrzahl der Erben immer noch davon aus, die 
1874 in Bann begrabene Mutter Alwine irgendwann 
nach Bochum zu holen 75 oder ihr wenigstens einen Platz 
auf der Familiengruft ehrenhalber zu bewahren. 

Der Friedhof an der Wittener Straße war bekanntlich 
seit dem 31. März 1 884 geschlossen. Darum konnten 
weder Gruft noch Grab hinzugekauft werden. Also er­
stand Carl Ernst ein Erbbegräbnis auf dem neuen Fried­
hof am Raidnocken [heute: Blumenfriedhof] . Er bezahl-

1 907. 
70 Märkischer Sprecher, Nr. 1 48, 1 7 . Dezember 1 867, Todesanzei­
ge: ,,Heute Nachmittag entschlief unser lieber Vater, Schwieger­
und Großvater Heinrich Hüttemann sanft und ruhig im Alter von 
77 Jahren, nach langem, mit Geduld ertragenem Leiden. Bochum, 

den 15. Dezember 1867." 
7 1 Die beiden Sterbedaten sind in den Genealogischen Tafeln (wie 
Anm. 7) zu finden. 
72 Märkischer Sprecher, 24. Juni 1 874. Todesanzeige für Alwine 
Korte. 
73 Ebd., 22. Juli 1 879. Lokalbericht über die Beerdigung Carl Kor­
tes. 
74 Ebd., Nr. 1 1 6, 1 9. Mai 1 884, Todesanzeige für Louise Korte. 
75 Eine Umbettung von Alwine Korte, geb. Hüttemann, ist nie 
erfolgt. 
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te dafür 840 Mark. 76 Da hier der Quadratmeterpreis bei 
"Erbbegräbnissen für ewige Zeiten" 40 Mark betrug, 
musste es sich um eine 2 1  m2 große Gruft gehandelt 
haben, und zwar mit der üblichen Tiefe von 3,00 m und 
einer Breite von folglich 7,00 m. Auf dieser Gruft wur­
de Louise Karte am 20. Mai 1884 an der linken Seite 
bestattet. 77 

Abb. 5: Bankier Carl Ernst Karte (1852-1933) 

Aber was sollte ein alleinstehender Witwer mit einer 
sechs- bis siebenstelligen Gruft anfangen? Er hatte kurz 
nach der ersten Belegung sogar angeordnet, die Bestat­
tungen doppelt tief vornehmen zu lassen, 78 so dass bei 
kontinuierlicher Fortführung dieses Prinzips dort gleich­
zeitig mindestens zwölf Leichen hätten aufgenommen 
werden können. Im Normalfall sterben natürlich nicht 
alle Familienmitglieder zur gleichen Zeit, sodass sich 
nach der durch den Verwesungsprozess vorgegebenen 
Ordnung die Bestattungsmöglichkeiten noch vielfach 
vergrößert hätten. Darum lässt die Größe der Gruft ei­
gentlich darauf schließen, dass Carl Ernst in der Hektik 
vor den Beisetzungsfeierlichkeiten zunächst wohl über-

76 StdtA Bochum, B 1 704. Manual der Friedhofs-Societäts-Kahse 
pro 1 884/85, Einnahme, Titel III, Für Erbbegräbnisse, Carl Ernst 
Korte, Banquier, 840 Mark. 
77 Beerdigungsbuch Blumenfriedhof, Erbgmften, Alter Teil, Feld: 
Harpener Straße: ,,Nr. 5, Karte, Carl Ernst, Kaiser Wilh. Str. 33, 
15. 5. 84, ewig, Luise Karte, 20. 5. 84, 228184." - Ich danke dem 
ehemaligen städtischen Friedhofsveiwalter, Herrn Steeger, der mir 
seinerzeit Einblick in seine Beerdigungsbücher gewährt hatte. 
78 Ebd., "Minna Karte, 6. 5. 91, 555191, doppelt tief" 

1 7  



-

legt hatte, ob es nicht aus gesellschaftlichen Gründen 
sinnvoller wäre, an einer markanten Stelle des neuen 
Friedhofs eine repräsentative Grabstätte fur alle Famili­
enmitglieder einzurichten? 

Während er und sein Bruder Robert das "Bankhaus 
Hüttemann & Korte" in Bochum fortfuhrten, war zwar 
ihr Bruder Eduard Egmont als Generalvertreter des 
Bochumer Vereins in Gotha und ihr Bruder Heinrich als 
Hauptmann im 56. Infanterie-Regiment in Wesel geblie­
ben, 79 doch, wie sich zeigen wird, hatten alle vier männ­
lichen Namensträger tatsächlich immer daran gedacht, 
dereinst in Bochum bestattet zu werden.80 Möglicher­
weise hatte Carl Ernst als Modell fur die Familiengruft 
die Erbbegräbnisse von Scharpenseel, Flügel, Schulte­
Vieting und anderen alteingesessenen Familien auf dem 
Alten Friedhofvor Augen.8 1 Sein Bruder Robert scheint 
diesen Planjedenfalls vorbehaltlos unterstützt zu haben. 

Robert Korte genoss in der Bochumer Bürgerschaft 
höchstes Ansehen. Seit 1883 war er Mitglied der Bo­
chumer Stadtverordneten-Versammlung und seit 1889 

Mitglied des Magistrats. 82 Nicht zuletzt darum hatte der 
Düsseldorfer Maler, Professor Fritz Neuhaus, den Ban­
kier auf dem an der Stirnwand des neuen Rathaussit­
zungssaales 1894 vollendeten Fresko mit dem Titel 
,,Die Bochumer Industrie huldigt den Hohenzollern" an 
gut sichtbarer Stelle im Porträt verewigt. 83 Aber auch 
der Rat des kunstsinnigen Bürgers Robert Korte war 
weithin gefragt. So gehörte er z. B.  mit dem Bierbrauer 
Carl Scharpenseel84 und dem Besitzer des Ritterguts 

79 Wie Anm. 7 .  
80 Ebd. Clara Hedwig, Tochter von Carl Korte und Alwine Hütte­
mann, hatte nach auswärts geheiratet und starb 1 944 in Bensheim 
an der Bergstraße. 
8 1 StdtA Bochum, B 1 698. Rechnung der Begräbnisplatzkasse 
( 1 8 5 1 - 1 870). Rechnung der Begräbnisplatzkasse des Kirchspiels 
Bochum für das Jahr 1 869, Einnahme, Tit. IV. Für Erbbegräbnisse, 
Nr. 14 Moritz Scharpenseel 50 Thlr., Nr. 1 5  Carl Scharpenseel 50 
Thlr. - Moritzjun. und Carl Scharpenseel hatten zwei nebeneinan­
derliegende Erbbegräbnisse von insgesamt 1 2 m auf dem Friedhof 
an der Wittener Chaussee erworben. Auf dem Carl gehörenden Teil 
sind neben seinen Ehefrauen und Kindern noch sein Vater Moritz 
sen. und seine unverheiratete Schwester Caroline begraben worden. 
82 Märkischer Sprecher, Nr. 4 1 ,  1 8 .  Februar 1 897, Aus Stadt und 
Land, Nachruf auf "Kommerzienrath Robert Korte". 
83 StdtA Bochum, Bericht des Magistrats zu Bochum [ . . .  ] für das 
Jahr 1 895/96, V. Bauwesen, S. 50f. : ,,Am 3. Mai hielt die Stadtver­
ordneten- Versammlung ihre erste Sitzung im neuerbauten Sitzungs­
saale des Rathhauses ab. [ . . .  ] In derselben Sitzung wurde die Be­
willigung von 9.000 Mk. als Beitrag der Stadt zu einer künstleri­
schen Ausschmückung des Saales endgültig ausgesprochen [ . . .  ] Der 
1. Preis wurde dem Maler Fritz Neuhaus aus Düsseldorf fiir seinen 
Entwurf zu einer allegorischen Darstellung ,Huldigung der Indust­
rie vor den Hohenzollern ' zuerkannt." Siehe auch Paul Küppers: 
Rathausbilder. Erinnerungen eines Altstädters. Bochum 1 927.  
84 Auch für die Familie Scharpenseel schuf der Bildhauer Gardy 
1 888 mehrere Grabsteine, die auf der großen Familiengruft auf dem 
Alten Friedhof noch vorhanden sind. Am imposantesten ist ein 
Grabmal in der Form einer Schriftrolle aus weißem Carrara-Mannor 

für Moritz Scharpenseel sen., der 1 883 gestorben war. Für Moritz 

1 8  

"Haus Laer", Gustav Frielinghaus,85 zu der Gruppe um 
Oberbürgenneister Bollmann, die die Pläne des Bild­
hauers Gardy zur Errichtung eines Kaiserdenkmals aus 
weißem Mannor fur den Stadtpark wohlwollend befur­
wortet hatte. 

Abb. 6: Bankier Robert Karte (1848-1897) 

Yennutlieh war es in diesem Zusammenhang nach 
November 1884 dazu gekommen, Gardy - gewissenna­
ßen als Trostpflaster fur den entgangenen städtischen 
Auftrag - Entwurf und Ausfuhrung eines Grabmals fur 
die neue Familiengrabstätte in Aussicht zu stellen.86 

Das Zitat von Maiglöckchen auf der Grabplatte 
scheint darauf hinzuweisen, dass dieselbe nicht vor Mai 
1884 entstanden sein konnte, also nicht vor dem Tod 
von Louise Korte. 87 Außerdem wurde auf der Grabplat-

Scharpenseel jun. fertigte Gardy ein blumenumkränztes Kreuz aus 
demselben Material an, aufgestellt auf einem schwarzen, mehrfach 
profilierten Ma1morsockel. Siehe demnächst: Enno Neumann, 
Zeugen aus Stein und Bein. Wilhelm Gardy und die Bildhauerkunst 
am Ende des 1 9. Jahrhunderts in Bochum (in Vorbereitung). 
85 Der Stadtverordnete Gustav Frielinghaus hatte um 1 875 auf dem 
privaten Friedhofvon "Haus Laer" ein Denkmal aus weißem Carra­
ra-Marmor durch den damals sehr bekannten Düsseldorfer Bildhau­
er Dietrich Meinardus errichten lassen. - Siehe ebd. 
86 Siehe ebd. 
87 Märkischer Sprecher, Nr. 1 1 6, 1 9. Mai 1 884, Todesanzeige für 
Louise Korte . .  
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te ausdrücklich hervorgehoben, dass sie die ,,Ruhestätte 
der Familien" Hüttemann und Korte zieren sollte. Die 
Ahnen ruhten zwar auf dem alten Friedhof, 88 doch sollte 
die neue Grabplatte zunächst eine geistige Verbindung 
zu ihnen herstellen. 

Es bleibt schließlich zu überlegen, ob die Manner­
blumen überhaupt nur als gewöhnlicher Strauß zu be­
trachten oder etwa in Analogie zur Familienchronik zu 
interpretieren sind? Und ob das Arrangement dieser 
Blumen vielleicht einen Hinweis auf die bisher nur vage 
angenommene Datierung liefern könnte? 

Sicherlich hatten Robert und Carl Ernst Korte dem 
Bildhauer Gardy vor der Auftragserteilung einige Auf­
lagen gemacht. Robert, dem allseits bekannten Reprä­
sentanten und Mitinhaber des Bochumer Bankhauses 
Hüttemann-Korte, kam es verständlicherweise darauf 
an, dass der Doppelname auf einem prachtvollen 
Denkmal schön und deutlich hervortrat, um gleichzeitig 
ein bisschen Geschäftsreklame zu machen. 

Carl Ernst, der für seinen älteren Bruder stets die 
praktischen Dinge regelte, musste persönlich daran 
gelegen sein, eine geeignete Denkmalsform zu finden, 
welche symbolisch die Ruheplätze seiner Vorfahren und 
diejenigen der Restfamilie zu einer schlüssigen Einheit 
zusammenfassen konnte. Damm machte Gardy ihnen 
den Vorschlag, sich fur eine üppig dekorierte Grabplatte 
zu entscheiden, die -in der Mitte abgelegt - die großflä­
chige Gmft optisch in zwei Abschnitte gliedern und 
somit die Erwartungshaltung der familiären Interessen­
gmppen erfüllen konnte. 

Gardy wird sich natürlich vor Anfertigung der Grab­
platte über die Familienchronik Hüttemann-Korte ge­
nauestens informiert haben. Dabei fiel es ihm nicht 
schwer, in Erfahrung zu bringen, dass Carl Kmie Mit­
glied der Bochumer "St. Johannisloge zu den drei Ro­
senknospen" gewesen war. 89 Gardy hatte diesen Gedan­
kenanstoß sicherlich in die Ausführung von drei voll 
aufgeblühten Rosen impliziert, doch primär waren diese 
symbolisch Heinrich Hüttemann, Alwine und Carl Kor­
te gewidmet. Von ihren Nachkommen lebten noch vier 
Söhne und eine Tochter, fur welche vier Rosenknospen 
und eine Lilie aus dem Bouquet ragen. Mit der Gegen­
überstellung von Knospen und Blüten kam gleichzeitig 
der transitorische Gedanke vom Werden und Vergehen 
ins Bild, der mit den Maiglöckchen fur die im Mai 1 884 

88 Wenn die Grabplatte von Anfang an für die Gruft der beiden 
alten Männer bestimmt gewesen wäre, so hätte die Inschrift lauten 
müssen: "Ruhestätte von Heinrich Hüttemann und Carl Karte." 
Andererseits hätte die dreisteilige Gruft auf dem Alten Friedhof als 
Familiengrabstätte niemals ausgereicht. 
89 StdtA Bochum, Matrikel der St. Johannis Loge zu den drei Ro­
senknospen im Oriente von Bochum, gestiftet am 1 2 .  December 
5785 [ 1 785],  nachträglich angefertigt durch den Bruder F. v. Forell 
5837 [ 1 837] :  ,,Nr. 220 (221), Carl Karte, Kaufmann, 33 
(12.5. 1812), Evangelisch, eingetreten 1 0. 1 . 1846." 
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verstorbene Louise Aßmann noch unterstrichen wurde. 
Die Grabplatte ist wahrscheinlich vor April 1 888 von 

Robert Korte in Auftrag gegeben worden. Bis dahin 
haben in der ganzen Familie nur zwei minderjährige 
Enkel gelebt, nämlich Roberts Söhne Carl Theodor und 
Paul,90 für die zwei Lilienknospen hinzugefügt wurden. 

Im April 1 888 schenkte Mina Peters, die Carl Ernst 
Korte in zweiter Ehe geheiratet hatte, der Tochter Erna 
das Leben und im April 1 89 1  dem Sohn Ernst.9 1 Nur 
wenige Tage später, am 3. Mai starb sie im Wochen­
bett92 und wurde ebenfalls auf dem Erbbegräbnis bestat­
tet. 93 Carl Ernst Korte heiratete zum dritten Mal, und 
zwar Maria Rump, die im August 1 894 von dem Sohn 
Hans entbunden wurde.94 Alle diese nicht vorhersehba­
ren Ereignisse warfen die ganze Planung fur die ur­
sprünglich vorgesehene Familiengrabstätte über den 
Haufen. 

Als im Januar 1 895 der unverheiratete Bmder Eduard 
Egmont starb,95 ließ Carl Ernst Korte ihn nicht auf dem 
Erbbegräbnis bestatten. Mittlerweile muss er wohl zu 
der Überzeugung gelangt sein, dass es sinnvoller wäre, 
die Grabstellen für seine eigene Familie bzw. für seine 
Kinder und Kindeskinder zu reservieren. Damm kaufte 
er für Eduard Egmont am 4. Januar 1 895 eine 3,00 m x 
2,00 m große Einzelgruft zum Preis von 240 Mark. 96 

Diese Gmft liegt allerdings in derselben Reihe. Gleich­
zeitig ließ er der Friedhofsdeputation mitteilen, dass er 
"wahrscheinlich noch etwas mehr Terrain erwerben" 
wollte.97 Aber seine Worte konnte nur verstehen, wer 
wusste, dass sein Bruder Robert seit Jahren an einer 
"heimtückischen Krankheit" litt.98 

Robert Korte war seit 1 876 mit Anna Haarmann, einer 
Tochter des Kgl. Baurats Theodor Haarmann, verheira­
tet.99 Sie hatten die bereits erwähnten zwei Söhne, die 

90 Westfälisches Wirtschaftsarchiv Dortmund, S 8/20. Depositum 
"Robert Karte

"
, Genealogische Tafeln. 

91 Ebd. 
92 Ebd. 
93 Laut Inschriften auf dem heute auf der Familiengruft befmdlichen 
Denkmal. 
94 Westfälisches Wirtschaftsarchiv Dortmund, S 8/20. Depositum 
"Robert Karte

"
, Genealogische Tafeln. 

95 Ebd. 
96 Beerdigungsbuch Blumenfriedhof, Erbgruften, Alter Teil, Feld: 
Harpener Straße, ,,Nr. 3, Karte, C. E., Bankier, Friedrichstr. 1 6; 3. 
1 .  95 ewig, für Eduard Karte, 6. 1. 95 (34195)." Siehe auch: StdtA 
Bochum, B 1 696, Verzeichnis der Inhaber von Erbbegräbnissen, 
hier ist als Kaufdatum 4. Januar 1 895 angegeben. Ebd., B 1 704, 
Manual der Kasse der Begräbnisplatz-Sozietät pro 1 894/95.  
97 StdtA Bochum, B 1 698, nicht pag., Aktennotiz Bluth, 4. Januar 
1 895:  "Herr Hiittemann-Korte wird wahrscheinlich noch etwas 

mehr Terrain erwerben." 
98 Westfälisches Wirtschaftsarchiv Dm1mund, S 8/20. Depositum 
"Robert Karte

"
, Genealogische Tafeln. 

99 Adressbücher der Stadt Bochum: 1 874175 Haarmann, Theodor, 
Bauinspektor, Bahnhofstraße 30; 1 882 Kreisbauinspektor; 1 884 
Baurath, 1 888 König!. Baurath; 1 894 Baurath a. D. 
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1 877 und 1 880 geboren wurden. 1 00 Robert- mittlerwei­
le Kgl. Preuß. Kommerzienrat, Verwaltungsrats­
Vorsitzender des Bochumer Vereins, Grubenvorstand 
der Gewerkschaft Lothringen, Magistratsmitglied usw. 
- starb 49-jährig im Februar 1 897 in Bochum.10 1  Er 
erhielt auf Wunsch seiner Witwe ein eigenes 3 ,00 m x 
2,50 m großes Erbbegräbnis in derselben Reihe, und 
zwar links von demjenigen seines Bruders Eduard Eg­
mont. ' o2 

Im März 1 902 starb Heinrich, der jüngste der Korte­
Brüder. 1 03 Er war zuletzt Bezirksoffizier in Bad Kreuz­
nach, 1 04 doch wollte auch er in Bochum begraben wer­
den. In Absprache mit seiner Witwe Anna, geb. Kairies, 
kaufte Carl Ernst Korte ein 3 ,00 m x 2,50 m großes 
Erbbegräbnis links neben demjenigen von Robert, wo­
für am 1 8 . Juni 1 902 bei der Stadthauptkasse 300 Mark 
vereinnahmt wurden. 1 05 

Carl Ernst Korte starb im Mai 1 933 und wurde auf 
dem von ihm 1 884 erworbenen und mittlerweile nur für 
seine Familie in Anspruch genommenen Erbbegräbnis 
doppelt tief bestattet. 1 06 Im April 1 934 kauften seine 
Erben in ganzer Länge der Gruft einen Streifen von 
0,25 m Breite hinzu, denn sie planten, nicht nur ein dem 
Ansehen ihrer Familie würdiges Monument zu errich­
ten, sondern die inzwischen vielen Toten namentlich zu 
ehren. 1 07 Sie waren aus diesem Grund auch schon mit 
dem Bildhauer Hofmeister aus Frankfurt/Main in Ver­
bindung getreten, 1 08 der ein sich über die ganze Länge 
der Gruft zu ersh·eckendes Denkmal aus schwarzem 
Mannor vorgeschlagen hatte. Bei der Lieferung musste 
allerdings die Grabplatte von Gardy entfernt werden. 

In diesem Zusammenhang traf es sich gut, dass der 
Benzol-Verband (heute: Ara!) im Jahre 1 935 mit der 
Stadt Bochum Verhandlungen aufuahm, um an der 
Südseite des Alten Friedhofs einen Streifen von 1 7  m 
Breite und 1 80 m  Länge parallel mit ihrer Grundstücks-

100 Ebd. 
1 0 1  Märkischer Sprecher, Nr. 4 1 ,  1 8 . Februar 1 897, Todesanzeigen 
für Robert Korte. 
102 Beerdigungsbuch B1umenfriedhof, Erbgruften, Alter Teil, Feld: 
Harpener Straße: ,,Nr. 2, Karte, Rab., Cammerz-Rat, gest. 1 7. 2. 97 
ewig, begr. 20.2. 97 (1 95/97)." Siehe auch StdtA Bochum, B 1 696 
und B 1 704. 
103 Westfälisches Wirtschaftsarchiv Dortmund, S 8/20. Depositum 
"Robert Korte

"
, Genealogische Tafeln. 

104 Ebd. 
105 Beerdigungsbuch Blumenfriedhof, Erbgruften, Alter Teil, Feld: 
Harpener Straße: ,,Nr. 1, Karte, Heinr., Wwe., Hptm., Kreuznach, 
24.3. 02, ewig; Heinr. Karte, Hptm. 25.3. 02, 3 75/02, 44 J. "  
1 06 Ebd., ,,Kar/ Ernst Karte, 13. 5. 33, 421/33, doppelt tief" 
1 07 Ebd. 
1 08 Der Bildhauer F. Hofmeister aus Frankfurt/Main hatte bereits 
um 1 905 für die Familien Wilhelm Schlegel und Wilhelm Becker 
jeweils ein monumentales schwarzes Marmordenkmal geliefert, wie 
die Signatur auf diesen Objekten auf dem Blumenfriedhof verrät. 
Vermutlich war Hofmeister zwischen 1 905 und 1 934 noch für 
andere Denkmäler verantwortlich, die heute nicht mehr existieren. 
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grenze zwischen Wittener Straße und Friedhofsstraße 
zwecks Vergrößerung ihres Verwaltungsgebäudes zu 
erwerben. Auf diesem Streifen lagen außer der alten 
Gruft von Hüttemann-Korte bis dahin noch 28 weitere 
ewige Erbbegräbnisse. 1 09 Die Stadt Bochum war ver­
pflichtet, den Inhabern dieser Erbbegräbnisse bzw. de­
ren Nachkommen bei Entziehung des Nutzungsrechts 
neue Grabstellen zur Verfügung zu stellen. Dem Ben-· 
zol-Verband war allheimgestellt worden, die Toten an­
schließend nach und nach umbetten zu lassen. Andern­
falls hätte sie den besagten Friedhofsstreifen nicht er­
werben können. 1 1 0 

Zufällig war die Belegfrist der rechts neben Eduard 
Egmont und links neben Carl Ernst Kortes befmdlichen 
dreisteiligen Gruft1 1 1 auf dem Blumenfriedhof abgelau­
fen. Diese Gruft erhielt die Familie Korte im Tausch 
gegen den auf dem Alten Friedhof gelegenen Platz als 
Erbbegräbnis. Daraufhin sind am 28. Juni 1 937 die 
,,zwei Särge vom alten Friedhof überführt" worden. 1 1 2 

Bei dieser Gelegenheit wurde auch die beschriebene, 
von dem Bildhauer Gardy ausgeführte Grabplatte auf 
das neue Erbbegräbnis "Hüttemann-Korte" umgesetzt. 
Teilt man das durch Tausch erhaltene Erbbegräbnis auf 
dem Blumenfriedhof in die Abschnitte a, b und c ein, so 
ist der Sarg von Carl Korte auf dem Abschnitt a und der 
Sarg von Heinrich Hüttemann auf dem Abschnitt c ein­
gesenkt worden; der Abschnitt b blieb wieder frei. 1 13 
Wie das städtische Beerdigungsbuch extra vennerkte, 
wurden die beiden Särge "doppelt tief' eingesenkt, 1 14 

um eventuell möglichst viel Platz für weitere Mitglieder 
der großen Familie Korte zur Verfügung zu haben. 
Aber von dieser Möglichkeit wurde nie Gebrauch ge­
macht; das Erbbegräbnis selbst wird seit vielen Jahren 
nicht mehr gepflegt. 

Bei einer privaten Führung zwecks Besichtigung von 
Kunstwerken des Bildhauers Wilhelm Gardy war der 
Autor mit einigen Begleitern im Herbst 2009 auch auf 
dem Blumenfriedhof unterwegs. Die Anwesenden 
mussten verwundert feststellen, dass das ewige Erbbe­
gräbnis Hüttemann-Korte von der Friedhofsverwaltung 

1 09 Reihenfolge der Erbbegräbnisse von der Wittener Straße bis zur 
Friedhofsstraße (heute: Am Hain) fiir die Familien: Pilgrim, Fried­
richs, Cramer, de Groot, Jüttner, Heine, Becker, von Oepen, Hei­
meshoff, Heintzrnann, Greve, Honigmann, Hüttemann-Korte, Erben 
Flügel, Mummenhoff, zur Nedden, Höing, Erben Bene, Erben 
Bergmann, Würfel, Sieber1z, Weyand, Stumpf, Schniewind, Ww. 
Vollmer, Kremer, Petermann. 
1 1 0 StdtA Bochum BO 60/7- 1 ,  Erweiterung des Verwaltungsgebäu­
des Benzol-Verband. 
1 1 1  Wenn man vor der Gruft von Carl Ernst Km1e steht, befindet 
sich rechts daneben die Gruft von Grubendirektor Engelhardt. 
1 1 2 Beerdigungsbuch Blumenfriedhof, Erbgruften, Alter Teil, Feld 
Harpener Straße, Nr. 5a Korte. Das Datum stammt aus dem Beerdi­
gungsbuch des ehemaligen Friedhofsverwalters Steeger. 
1 13 Ebd. 
1 14 Ebd. 
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dazu benutzt wurde, dort Baumverschnitt und anderen 
Unrat zu lagern, so dass die kunstvolle Grabplatte mit 
Stapeln von abgesägten Ästen und vertrocknetem 
Strauchwerk völlig bedeckt war und daher für die Besu­
cher unsichtbar blieb. Kein Wunder also, dass das kost­
bare Exponat sich im Herbst 20 1 0  verwahrlost und 
ziemlich heruntergekommen präsentierte ! Mittlerweile 
hat sich die Grabplatte von der Basis gelöst und ist an 
der Schräge abgerutscht. Die Marmorblumen und 
Buchstaben sind nicht nur durch Lehm, Sand und 
Baumrinde total verunstaltet, sondern einige Dekors 
bereits abgebrochen. 1 1 5  Insgesamt ist nicht mehr zu 
übersehen, dass die Erosion längst damit begonnen hat, 
dem Marmor irreparable Schäden zuzufügen. 

Plant man nicht in dieser Stadt die Einrichtung eines 
stadthistorischen Museums? Warum lässt man dann ein 
Spitzenexponat, an welchem die ganze Kunst- und 
Wirtschaftsgeschichte des 1 9 .  Jahrhunderts exempla­
risch abgehandelt werden könnte, unbeachtet verfal­
len? 1 1 6  Offenbar hört man hier lieber Geschichten über 
97 Sachen, 1 1 7 obschon von denen mehr als ein Drittel 
weder aus Bochum stammen noch irgendetwas mit der 
Stadtgeschichte zu tun haben. 

Abbildungsnachweis 

Abb. 1-6 Privatarchiv; Abb. 1 und 2 fotografiert von Angeli­

ka Kapplusch, Bochum. 

1 1 5 Zwei abgebrochene Reliefteile wurden vorerst von der Kortum­
Gesellschaft in Verwahrung genommen. 
1 1 6 Es fällt seit langem auf, dass auf dem Blumenfriedhof Reliefs 
und andere dekorative Skulpturteile von Grabmalen, ja, sogar ganze 
Architekturelemente plötzlich verschwinden. So z. B. auch die fast 
1 , 5  m hohe und tonnenschwere kannelierte Säule mit einer Rosen­
girlande vom Grab der Julie Haarmann. Die Säule aus dem Jahr 
1 892 war ein Werk des Züricher Bildhauers Louis Wethli. Wird der 
Friedhof zu einem Selbstbedienungsladen fiir Gartenlaubenbesit­
zer? Es bleibt zu hoffen, dass die Grabplatte von Hüttemann-Korte 
nicht irgendwann das gleiche Schicksal ereilt! 
1 1 7  Bochumer Zentrum für Stadtgeschichte/Kortum-Gesellschaft 
Bochum e. V. (Hg.), Sieben und neunzig Sachen. Sammeln - Be­
wahren - Zeigen. Bochum 1 9 1 0-2007, Essen 2007. 
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I 

Stefan Pätzold 

I "Ein wohlgelungener Bau" 

Einhundert Jahre Amtshaus Gerthe ( 19 1 0-201 0) 

Abb. l :  Das Amtshaus in Gerthe 1920 

Als ein "wohlgelungener Bau" wird das 1 9 1  0 bezogene 
Amtshaus Gerthe in einem Zeitungsartikel des Bochu­
mer Archivars und Heimathistorikers Hans Bimbel aus 
dem Jahr 1 967 bezeichnet. Dieser Einschätzung kann 
man zweifellos auch heute noch zustimmen: Für eine 
Landgemeinde, die Gerthe vor hundert Jahren ja noch 
war, erwies sich das neue Gebäude als groß, architekto­
nisch wie funktional gut durchdacht sowie äußerst auf­
wändig gestaltet. Denn als man das Amtshaus 1 986 
sanierte, stellte sich heraus, dass sämtliche schmiedeei­
sernen Arbeiten ursprünglich mit Blattgold belegt und 
erst später schwarz überstrichen worden waren. Gold in 
Gerthe? Dieser Gedanke überrascht. Man fragt sich 
unweigerlich, wie denn wohl Gerthe, das 1 664 lediglich 
(geschätzte) 80 Einwohner zählte, 246 Jahre später zu 
einem Verwaltungsgebäude mit vergoldetem Interieur 
kam. Gerthes lange Geschichte lässt das zunächst nicht 
erwarten. 

Erstmals begegnet uns Gerthe, wie sehr viele Orte der 
Ruhrregion, im sogenannten Werdener Urbar A. Damit 
ist das älteste Einkünfteverzeichnis der Benediktinerab­
tei Werden von etwa 880/890 gemeint. In ihm wird 
Gerthe als "villa Gerthrium" erwähnt. Einer der dort 
ansässigen Werdener Grundholden namens Brun hatte 
dem Kloster jährlich eine bestimmte Menge Geld und 
Naturalien abzuliefern. Aber auch nach dem 9. Jahr­
hundert wird der Weil er immer wieder einmal erwähnt: 
in Besitz- und Abgabeverzeichnissen (wie etwa dem 
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berühmten "Kettenbuch" des Damenkonvents Essen aus 
dem 14 .  und 1 5 .  Jh. oder dem Schatzbuch der Graf­
schaft Mark von 1 486) und in Kauf- bzw. Stiftungsur­
kunden, wie derjenigen des Jahres 1 438,  wo vom 
"Rodden-Gut" zu Gerthe im Kirchspiel Harpen und 

dem Gericht Bochum die Rede ist. So 
erfährt man von einigen wenigen Men­
schen, Gütern und Abgaben, von kirch- · 
liehen und weltlichen Verwaltungs­
sprengeln; viel mehr erfahrt man über 
das mittelalterliche Gerthe freilich 
nicht. 

Im 1 6 .  Jahrhundert hielt die Reforma­
tion in Gerthe Einzug; im 1 7. Jahrhun­
dert litt der Ort - wie allzu viele andere 
auch - unter dem Dreißigjährigen 
Krieg. Nur 1 5  Feuerstätten (also Herd­
stellen, nach denen sich die Besteue­
rung richtete) sind im Jahr 1 654 fiir 
Gerthe belegt, das zehn Jahre später, 
wie bereits erwähnt, mutmaßlich nur 
etwa 80 Einwohner hatte. Ende des 1 8 . 
Jahrhunderts waren es dann immerhin 
schon 1 84, die in 36 Häusern wohnten. 
Das Leben in der Landgemeinde ging -
ausgerichtet am Rhythmus der Jahres­

zeiten - seinen Gang. Zu Recht konnte deshalb Hans 
Bimbel feststellen: "Die alte Geschichte weiß über 
Gerthe nichts von Belang zu berichten. Das Geschehen 
jener Zeit - viel Krieg, Seuchen und wenig Freude -
durchzog die Fluren dieser kleinen Bauerschaft" 

Die Bewohner Gerthes waren als Bauern, Kötter oder 
Tagelöhner in der Landwirtschaft tätig oder verdienten 
ihren Lebensunterhalt als Handwerker. Sogar überört­
lich bekannt wurde der Gewerbetreibende Biome, der 
aus Buchenholz Stiele fiir Wasserhämmer, sog. Hälver, 
herstellte, die am Ort und in der Umgebung einen guten 
Absatz fanden. Gleichwohl waren es die Bauern, die 
das Zepter fest in der Hand hielten, die Entwicklung des 
Ortes maßgeblich beeinflussten und lenkten. "Obgleich 
dann später der Bergbau mit aller Kraft und Macht 
Einzug im Bochumer Norden hielt, blieben die Bauern 
doch bis um 1900 auch in den Verwaltungsgremien 
bestimmend, ihr Wort hatte nach wie vor Gewicht. Erst 
um die Jahrhundertwende ändern sich die Verhältnisse 
und sie werden von den einflußreichen Zechenbesitzern 
überrundet" (zit. nach "Bei uns in Bochum-Nord"). 

Damit ist ein wesentliches Stichwort gefallen: Der 
Bergbau hielt um die Mitte des 1 9. Jahrhunderts in 
Gerthe Einzug und veränderte die Gemeinde grundle­
gend. Bereits kurz nach 1 850 förderte man auf einigen 
Grubenfeldern Kohle. Als ungleich bedeutsamer erwies 
sich die Entwicklung, die 1 872 mit der Gründung der 
Zeche Lothringen einsetzte. Am 2. Juli jenes Jahres 
begann man, den ersten Schacht abzuteufen. Bis 1 900 
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folgten zwei weitere der insgesamt funf Schächte. Die 
Folgen sind bekannt. Die Bevölkerung von Gerthe, bis 
kurz zuvor noch ein Bauerndorf mit Fachwerkhäusern, 
wuchs rapide: 1 9 1 0  lebten immerhin 273 7 "Lothringer" 
(unter anderem in 1 83 zecheneigenen Häusern) auf 
Gerther Gemarkung. 

Abb. 2: Flur im ersten Obergeschoss 

Damit ist nun jenes Jahr erreicht, in dem das Amts­
haus errichtet wurde. Vorausgegangen waren dem Bau­
beschluss ein massiver Bevölkerungsanstieg in der Re­
gion und in Gerthe sowie wiederholte Veränderungen in 
den damaligen Gemeinde- und Verwaltungsstrukturen. 

Am 1 .  April 1 8 8 1  wurden die Gemeinden Bergen, 
Gerthe, Grumme, Ramme, Harpen, Hofstede, Hordel 
und Riemke zum Amt Bochum I (Nord) zusammenge­
fasst. Im Jahr 1 900 löste man aus diesem Sprengel das 
Amt Harpen mit den Landgemeinden Grumme, Gerthe 
und Harpen heraus. Im Amt Harpen wohnten bei seiner 
Einrichtung fast 1 0.000 Menschen, davon allein 2 .496 
in Getthe. 1 904 schied die Gemeinde Grumme aus dem 
Harpener Amtssprengel aus. Drei Jahre später vereinig­
ten sich Hiltrop und Gerthe zur "neuen" Landgemeinde 
Gerthe, die nunmehr Harpen mit ihrer Einwolmerzahl 
übertraf. 1 9 1 0  lebten inzwischen 8 .492 Menschen in 
Gerthe, von denen beinahe die Hälfte zur Belegschaft 
der Zeche Lothringen gehörte. Zum Vergleich: Die 
junge Großstadt Bochum hatte im selben Jahr 1 36.93 1 
Einwohnerinnen und Einwohner. 

Das Amt Harpen war eines von acht Ämtern des 
Landkreises Bochum, oder, wie man damals sagte, des 
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Kreises "Bochum-Land". Ein solches "Amt" war ein 
staatlicher Verwaltungsbezirk, dem ein Amtmann vor­
stand: Er leitete dessen Verwaltung und Polizei, hatte 
die Aufsicht über die Gemeinden seines Sprengels und 
kümmerte sich auf lokaler Ebene um alle Landesange­
legenheiten. Die Verwaltung des Amtes Harpen 
verblieb zunächst in den Räumen des ehemaligen Am­
tes Bochum I (Nord) in der Bochumer Brückstraße, zog 
1 902 in die Wirtschaft Hegenberg an der Grenze zwi­
schen Grumme und Harpen und schließlich ein Jahr 
später in das auch als Wasserturm dienende Gebäude 
des Verbandswasserwerks in Grumme. Angesichts der 
unbefriedigenden Unterbringung der Amtsverwaltung 
und wegen der durch den Anstieg der Wohnbevölke­
rung wachsenden Bedeutung Gerthes beschloss die 
Gemeindevertretung von Gerthe am 1 2. März 1 908 den 
Bau eines neuen Verwaltungsgebäudes, in dem auch die 
Amtsverwaltung untergebracht werden sollte. Trotz 
Harpener Vorbehalten setzte man den Beschluss um: 
Das Amtshaus in Gerthe wurde - finanziert nicht zuletzt 
aus dem Steueraufkommen der Zeche Lothringen -
innerhalb einer vergleichsweise kurzen Zeit gebaut. 

Den ausgeschriebenen Gestaltungswettbewerb ge­
wann der Bremer Architekt Hermann Maehl. Nach sei­
nen Plänen entstand das Verwaltungsgebäude in schö­
ner Gründerzeitarchitektur am südlichen Rand des 
Gerther Ortskerns. Das stolze Selbstbewusstsein einer 
aufstrebenden Industriegemeinde sollte durch das neue 
repräsentative Amtshaus zum Ausdruck gebracht wer­
den. Dies geschah beispielsweise durch die Verwen­
dung des im Ruhrgebiet eher selten benutzten Sand­
steins. Er akzentuierte den Eingangsbereich sowie das 
darüber liegende Sitzungszimmer fur die Gemeinde­
und Amtsversammlung sowie den Wohn- und Arbeits­
bereich des Amtmannes. Überdies weisen die Ein­
gangshalle, das Treppenhaus, der Eingangsbereich des 
Sitzungssaales sowie die Büros des Amtmannes und des 
Gemeindevorstehers eine repräsentative Gestaltung auf. 
Der Sitzungssaal ist hier wegen seiner vertäfelten Wän­
de, der Stuckdecke, seiner sorgfältig gearbeiteten Ein­
gangstür sowie der bereits genannten Vergoldung und 
Omamentierung der Heizkörper besonders zu etwäh­
nen. 

Am 1 .  April 1 9 1 0  bezogen die Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter der Gerther Gemeinde und der Harpener 
Amtsverwaltung das neue Gebäude. Man weihte es am 
6. Mai in einer kleinen Feierstunde ein. Der erste 
Gerther Amtmann war Freiherr Hans von Köckritz. Als 
Köckritz 1 9 1 9  aus seinem Amt ausschied, trat Max 
Ibing seine Nachfolge an. Ibing ist übrigens in Bochum 
nicht allein wegen seiner Verwaltungstätigkeit in Getthe 
wohlbekannt, sondern auch als in den Jahren von 1 93 1  
bis 1 957 aktiver Vorsitzender der Vereinigung fur Hei­
matkunde Bochum e.V., der heutigen Kortum­
Gesellschaft. 
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Dass die Entwicklung Gerthes im Jahr 1 9 1 0  in mehr 
als nur administrativer Hinsicht voranschritt, bewies 
auch der Bau der evangelischen Christuskirche. Nach 
der Auspfarrung aus der Muttergemeinde Harpen und 
der Grundsteinlegung im August 1 909 wurde das in 
reinem Jugendstil erbaute Gotteshaus am 1 5 .  Juni 1 9 1 0  
feierlich eingeweiht. Damals hatten die Bewohner von 
Gerthe allen Anlass, optimistisch in die Zukunft zu 
blicken: Kaiser Wilhelm II. ,  der seinem Volk "herrliche 
Zeiten" versprach, sowie die rasante Entwicklung von 
Technik und Industrie schienen dafür zu bürgen. 

Der Erste Weltkrieg und seine wirt­
schaftlichen wie (innen-)politischen 
Folgen, Inflation und Franzosenzeit 
hinterließenjedoch ihre Spuren. Hinzu 
kamen tiefgreifende Veränderungen in 
der Verwaltungsorganisation des Rau­
mes. Im Jahr 1 926 schlossen sich die 
Gemeinden Gerthe und Harpen zu 
einer neuen Landgemeinde Gerthe 
zusammen. Amt und Gemeinde bilde­
ten nun eine Einheit; der neue Verwal­
tungsbezirk, ein sogenanntes "Einzel­
gemeindeamt", trug seitdem die Be­
zeichnung "Amt Gerthe". Anfang 
1 927 lebten dort 22.329 Menschen. 
Die Bezeichnung "Amtmann" für den 
Vorsteher wurde aufgehoben und der 
Titel "Bürgermeister" eingeführt. Der 
erste (und einzige) Bürgermeister des 
Amts Gerthe war Max Ibing, dem man 
noch einen Gemeindevorsteher zur 

die Geschichte Gerthes (und mutatis mutandis Deutsch­
lands): 1 933 die "Machtergreifung" der Nationalsozia­
listen und anschließend die "Gleichschaltung" der Ver­
waltung, der Ausbruch des Zweiten Weltkriegs und am 
1 1 . April 1 945 der Einmarsch der Amerikaner. An je­
nem Tag wurden alle Beamten mit erhobenen Händen 
aus dem Amtshaus geführt und festgenommen. Bis auf 
die Polizisten ließ man sie noch am selben Abend wie­
der frei. Zum Bürgenneister Gerthes bestimmte man 
den altgedienten Amtmann Ibing. 

Seite stellte. Eine eigene Einwohner- Abb. 3: Sitzungssaa/ 1927 
vertretung gab es jedoch nicht mehr. 
Aus dem Gerther Gemeindehaus, in 
dem sich auch eine Amtsverwaltung befunden hatte, 
war insofern erst jetzt ein "Amtshaus" im eigentlichen 
Wortsinn geworden. 

Doch so blieb es nicht lange. Mit seinem Amtshaus, 
dem 1 923 errichteten Krankenhaus, drei katholischen 
und drei evangelischen Kirchen, zahlreichen Volks-und 
einer Berufsschule sowie zwei höheren Lehranstalten 
hatte Gerthe in den Zwanzigerjahren an Infrastruktur 
und Ansehen gewonnen. Es gab vielerlei Überlegungen 
zur Zukunft des Ortes - bis hin zu der Frage, ob Gerthe 
zur Stadt gemacht werden sollte. Letztlich kam es an­
ders: Im Zuge der großen kommunalen Neugliederung 
des Ruhrgebiets im Jahr 1 929 wurde der Landkreis 
Bochum aufgelöst und Gerthe am 1 .  August mit einigen 
anderen Gemeinden der Stadt Bochum eingegliedert. 
Die Gerther Interessen vertrat im Bochumer Stadtpar­
lament seitdem ein von den Bürgerinnen und Bürgern 
direkt gewählter Stadtverordneter. 

Aus dem Amtshaus Gerthe wurde ein kommunales 
Verwaltungsgebäude. In seiner Nutzung spiegelt sich 
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Es dauerte eine Weile, bis sich die Verhältnisse wieder 
stabilisierten. Zahlreiche Bochumer Kulturinstitutionen 
fanden noch während bzw. nach dem Krieg im Amts­
haus ihre Unterkunft: von 1 944 bis 1 963 das Stadtar-
chiv und das Museum sowie von 1 964 bis 1 977 die 
Gerther Zweigstelle der Bochumer Stadtbücherei. 
Gleichwohl behielt das Amtshaus auch damals seine 
Funktion als Verwaltungsgebäude. Es gewann zudem 
an Bedeutung, als aufgrund der neuen nordrhein­
westfälischen Gemeindeordnung von 1 975 in allen 
Städten Stadtbezirke eingerichtet wurden. Mit Harpen, 
Hiltrop, Bergen und Teilen von Grumme gehört Gerthe 
seitdem zum Stadtbezirk Nord. Im Amtshaus befindet 
sich die Verwaltungsstelle, und die Bezirksvertretung 
Nord tagt dort als bürgernahes Stadtteilparlament 

Das Gebäude, das, wenn auch unter veränderten Vor­
zeichen, Aufgaben erfüllt, die den ihm ursprünglich 
zugedachten Funktionen entsprechen, wurde 1 984 unter 
Denkmalschutz gestellt. Zwischen 1 986 und 1 989 sa­
nierte man es gründlich außen wie innen. So erscheint 
es heute wieder als der "wohlgelungene Bau", der es 
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bereits bei seiner Einweihung vor 
hundert Jahren war. 
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I 

Aus dem Häuschen 

Berichtenswertes 

von der Kortum-Gesel lschaft 

e I Sparzwang 

Die Sparzwänge der Stadt Bo­
chum werden auch an der Kor­
turn-Gesellschaft nicht spmlos 
vorbeigehen. Es muss sich noch 
zeigen, wie stark die Geschäfts­
fiihrung unseres Vereins weiterhin 
dmch die Stadt wahrgenommen 
werden kann. Wir werden sehen, 
wie wir mit der Situation dann 
umgehen müssen. 

e I I m  Netz 

Auch in Wikipedia ist die Kor­
turn-Gesellschaft vertreten. Wer so 
freundlich war, uns diesen Beitrag 
unter dem Pseudonym Simplicius 
zu widmen, ist nicht bekannt, aber 
der Text ist gut, wir danken. Und 
wenn wir schon mal beim Thema 
sind: Wer uns "googelt" als "kor­
turn gesellschaft bochum" erhält 
9 .850 Treffer. Die NRW-Stiftung 
und die Deutsche Stiftung Denk­
malschutz stellen unser Häuschen 
vor, hauptsächlich ist das Ergebnis 
aber gefiillt mit unseren Veröf­
fentlichungen. Die haben eine 
erstaunlich und erfreulich hohe 
Verbreitung gefunden. Man kann 
auch nach der "Kortumgesell­
schaft" suchen, dann kommt man 
ziemlich direkt zur Hornepage von 
Dr. Dietmar Bleidick©. Was uns 
fehlt, ist eine eigene Homepage, 
die nicht nm unsere Publikatio­
nen, sondern auch unser Pro­
gramm aufnimmt. Wir sehen mal, 
ob das nicht zu machen ist. 
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e I LWL-Publ ikationen 

Zwei Publikationen des L WL­
Amtes fiir Denkmalpflege in 
Westfalen berücksichtigen auch 
Bochum und geben einen guten 
Überblick über den Bestand an 
Baudenkmälern im Ruhrgebiet 
und in Westfalen: 
- Markus Harzenetter u. a. (Hg.) 
Fremde Impulse. Baudenkmale im 
Ruhrgebiet, Münster 20 1 0  
- Thomas Spohn u. a. (Hg.) 
Die Geschichte Westfalen-Lippes 
im Spiegel der Baudenkmäler, 
Münster 20 10 .  

• I  Ausstellungsanmerkung 

Die Kortum-Gesellschaft ist mit 
einer masmischen Erinnerungsta­
fel an den Ersten Weltkrieg, die 
Eberhard Brand betreut hat, in der 
Ausstellung , ,Das Fremde und das 
Eigene" des Bochumer Zentrums 
fiir Stadtgeschichte vertreten. Sie 
gehört zu den wenigen noch nicht 
aus vorherigen Ausstellungen 
bekannten Exponaten, die man 
dort finden kann. Außer über die­
se Tatsache habe ich über die 
Themen gestaunt, die dort nicht 
oder nur unzureichend angespro­
chen werden - z. B .  Flüchtlinge 
und Vertriebene nach 1 945 - und 
bin deswegen etwas enttäuscht 
vom Ergebnis langer Vorbereitun­
gen. Aber sicherlich gibt es andere 
Meinungen dazu? Unser Zentrum 
fiir Stadtgeschichte ist der An­
sicht, dass diese Ausstellung sich 
als Dauerausstellung zur Ge-

schichte Bachums eignet. Ein 
eigenes Bild kann man sich noch 
bis zum 3 1 .  März 20 1 1  machen. 
Hans H. Hanke 

e Neue Publikation der 
Kortum-Gesellschaft 

Enno Neumann: 
Von der Kaiserlinde zum Hel­
denhain 
Denkmäler, Amtmänner, Wei­
hereden und Bochum 
1867-191 7 

Dokumentation in zwei Bänden, 
insgesamt 685 Seiten, über 300 
Abbildungen, teils farbig, 
herausgegeben von der Kortum­
Gesellschaft Bochum e. V. 
ISBN 978-3-00-030687-7 
Euro 49,40 

Anfang November 20 1 0  hat die 
Kortum-Gesellschaft ein zweihän­
diges Werk über "Kriegerdenkmä­
ler", die in der Zeit von 1 867 bis 
1 9 1 7  in der Stadt Bochum und in 
den umliegenden Landgemeinden 
errichtet wurden, herausgebracht. 
Verfasser ist unser Beiratsmitglied 
Dr. Enno Neumann. In seiner 
beachtlichen Dokumentation spie­
gelt er - auf dem Hintergrund der 
allgemeinen Entwicklung dieser 
Denkmalsgattung in Deutschland 
- speziell die Situation im Land­
kreis Bochum wider. Sie äuße1te 
sich zunächst in der Anpflanzung 
zweier Bäume und der Aufstel­
lung eines kleinen, grabsteinähnli­
chen Objekts fiir zwei Gefallene 
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in Eppendorf und uferte nach und 
nach zu einer regelrechten 
"Denkmalsindustrie" mit zum Teil 
riesenhaften Exponaten aus. Den 
Abschluss in dieser Kette bildet 
die Anlage eines "Heldenhains" 
auf unserem Blumenfriedhof. 

Bei den fast 30  Denkmälern be­
gegnen uns architektonische und 
figürliche Exponate. Zu ihnen 
gehörten Stelen, Säulen, Obelis­
ken, Pyramidenstümpfe und 
Bruchsteinobjekte genauso wie 
Germania- und Viktoria-Figuren, 
stünnende und sterbende Krieger, 
Standbilder und Reliefs Kaiser 
Wilhelm I .  und des Fürsten Bis­
marck. Sie sollten - insbesondere 
nach dem Deutsch-Französischen 
Krieg 1 870/7 1 - in dem neu ent­
standenen Kaiserreich für die Ge­
fallenen und das siegreiche Heer 
ein offizielles Zeichen des Dankes 

. sein. Die imposantesten Denkmä­
ler befanden sich zwar in der 
Stadtmitte Bochums, doch auch 
die Denkmäler in Eppendorf, 
Weitmar, Linden, Dahlhausen, 
Wiemelhausen, Stiepel, Ramme, 
Rechen, Marmelshagen, Weme, 
Langendreer, Harpen, Höntrop, 
Querenburg, Westenfeld, Watten­
scheid, Laer, Hiltrop und Horde! 
waren auf ihre Art eine nicht zu 
unterschätzende Konkurrenz. 

In der Hauptsache wird aufge­
zeigt, wie die Denkmäler mit ih­
rem teilweise künstlerischen An­
spruch nicht selten das ganze Ge­
meinwesen dominiert und das 
Alltagsleben stark verändert ha­
ben. Aber der Leser erfährt auch 
noch etwas über Sitten und Ge­
bräuche in den vielen Landge­
meinden, über die Landräte, 
Amtmänner, Bürgenneister und 
andere Persönlichkeiten, über ihr 
obrigkeitsstaatliches Denken, das 
nicht zuletzt in ihren Weihereden 
zum pathetischen Ausdruck ge­
bracht wird, über Vereins- und 
Bauwesen, über Gemeindepfarrer 
beider Konfessionen und ihr V er­
hältnis zu Kriegen und Denkmä­
lern, über Künstler, Lehrer und 
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Handwerker, über Bürger in ihrem 
Stolz und ihrer Trauer und manch­
mal in ihrem seltsam demonstrati­
vem Verhalten gegenüber Staat 
und Gesellschaft. 

Endlich lernen wir in diesem 
Werk auch einmal die Amtmänner 
optisch kennen, die in dem behan­
delten Zeitraum in den Bochumer 
Landgemeinden gewirkt und den 
Bau der Denkmäler mitinitiiert 
haben: Ludwig von Basse (Lin­
den-Dahlhausen), Wilhelm Blum­
bach (Blankenstein), Otto Hein­
rich von Borries (Wanne), Adal­
bert Cramer (Ückendorf), Ernst 
Wilhelm von Gall (Bochum I 
Nord), Adolf Klose (Schalke), 
Hans von Köckritz (Harpen), Al­
phons Graf von Loos-Corswarem 
(Bochum II Süd), Hennann Schä­
fer (Heme ), Konrad Schragmüller 
(Bochum), Friedrich Schulze­
Vellinghausen (Langen-dreer), 
Friedrich Wilhelm Schumacher 
(Hattingen), Carl Ulrich (Watten­
scheid) und Artbur Wyneken 
(Hofstede und Horde!). Ebenso 
waren die Fotos von Bürgenneis­
tem wie Rudolf Brickenstein 
(Witten), Otto Pokomy (Watten­
scheid), Wilhelm Schmidt (Hat­
tingen) und Wilhelm Vatimann 
(Gelsenkirchen) vorher so gut wie 
nicht bekannt. Insofern dürfte das 
Buch sicher auch für Leser aus 
den Nachbarstädten von Interesse 
sem. 

Die meisten der vorgestellten 
Denkmäler existieren schon lange 
nicht mehr; teils fielen sie den 
veränderten politischen Verhält­
nissen nach dem Ersten Weltkrieg 
zum Opfer, teils wurden die Ob­
jekte aus Metall im Zweiten Welt­
krieg eingeschmolzen oder - wie 
diejenigen aus Stein - im Bom­
benhagel vernichtet. Die wenigen 
Denkmäler, die noch übrig geblie­
ben waren, wollte selbst die Alli­
ierte Kontrollbehörde als Mahn­
male gegen Krieg und Gewalt 
eigentlich erhalten ! Aber kaum 
waren die Besatzer abgezogen, 
mussten die Denkmäler nicht sel-

ten Neuordnungsplänen oder an­
deren Bauprojekten weichen. En­
no Neumann versucht nun mit 
vielen bisher unbekannten Fotos, 
Plänen, Zeichnungen, Dokumen­
ten, Zeitungsberichten usw. die 
Denkmäler zu rekonstruieren. Er 
lässt es sich auch nicht nehmen, 
die Gefallenen von 1 866 und 
1 870/7 1 namentlich zu nennen. 
Sie waren ehemals auf den So­
ckeln der Denkmäler verzeichnet. 
Und so konnten die Denkmäler 
den Eltern, Geschwistern, Ehe­
frauen und Kindem usw. als Ort 
der Erinnerung an die in der Feme 
gefallenen und bestatteten Ange­
hörigen dienen. Mit der Zerstö­
rung der Denkmäler ist in der 
Regel auch die Erinnerung an die 
Gefallenen ausgelöscht worden. 
Doch diese Dokumentation kann 
ihre Namen in Verbindung mit 
den Denkmälern und den teilweise 
beklemmenden historischen Er­
eignissen, die stets auch Bestand­
teil unserer Bochumer Stadtge­
schichte bleiben, wieder ins Ge­
dächtnis zurückrufen. 

Das Buch ist verständlicherwei­
se nur in einer relativ kleinen Auf­
lage herausgek01mnen. Die Um­
schlagfotos, die übrigens die 
mehrfigurigen Reliefs vom Ger­
mania-Denkmal in Langendreer 
zeigen, hat die Fotografin Angeli­
ka Kapplusch erstellt. Der 1 .  Band 
umfasst 340 Seiten, der 2. Band 
345 Seiten, sie sind durchlaufend 
nummeriert. In beiden Bänden 
sind insgesamt etwas mehr als 300 
Abbildungen enthalten. Der Druck 
des Buches ist auf einem besonde­
ren Papier erfolgt: matt-weiß, 1 35 
g/m2• Für die Produktion zeiclmet 
die Firma "druckfrisch medien­
zentrum ruhr gmbh" in Heme 
verantwortlich. Der V erleaufspreis 
beträgt 49,40 Euro, für Mitglieder 
der Kortum-Gesellschaft 40,00 
Euro. Bestellungen können münd­
lich, telefonisch, schriftlich oder 
per E-Mail an die Kortum­
Gesellschaft gerichtet werden. 
Eberhard Brand 
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• 

e Grußwort zum 
Westfalentag 201 0  
i n  Bochum 

von Eberhard Brand 

Guten Morgen, verehrte Westfa­
lenfreundinnen und -freunde ! 
Ich freue mich sehr, als Vorsit­
zender der Kortmn-Gesellschaft 
Bochum - Vereinigung fiir Hei­
matkunde, Stadtgeschichte und 
Denkmalschutz - Sie heute in 
diesem schönen Rahmen begrüßen 
zu können. 

Neben der Kortmn-Gesellschaft 
gibt es in Bochum und Bachum­
Wattenscheid eine beachtliche 
Reihe von stadtteilbezogenen Hei­
mat- und Bürgervereinen, die vor 
Ort wertvollste Arbeit im Sinn 
und teilweise auch unter dem 
Dach des Westfälischen Heimat­
bundes leisten. Ihre Vertretelinnen 
und Vertreter wie auch die anwe­
senden Mitglieder der Kmtum­
Gesellschaft grüße ich herzlich. 
Den Verantwortlichen im Westfä­
lischen Heimatbund und Ihnen, 
verehrte Damen und Renen, die 
Sie hier und heute aus ganz West­
falen zusammengekommen sind, 
um das Banner mit unserem West­
falenross sichtbar aufzupflanzen, 
bin ich sehr dankbar fiir Ihre Initi­
ative und Ihr Mittun - herzlich 
willkommen! 

Heute, anno 20 1 0, tagen die 
Westfalen das 3 .  Mal in Bochum. 
Unsere "Vereinigung fiir Heimat­
kunde", 1921 durch Bernhard 
Kleff und seine Mitstreiter in 
schwieriger Zeit ins Leben geru­
fen, beantragte bereits im Folge­
jahr, den Westfalentag 1 924 -

wegen des 100. Todestages unse­
rer Stadtgröße Carl Amold Kor­
turn - nach Bochum zu holen; ein 
mutiges und selbstbewusstes Un­
terfangen, das wegen der wenig 
später erfolgten Ruhrgebietsbeset­
zung durch französische und bei­
gisehe Truppenverbände aller­
dings nicht gelingen konnte: Erst 
1927 fand dann der 8. Westfalen-
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tag unter dem Motto "Industrie 
und Volkstum" in Bochum statt. 

Aus dem Grußwort des damali­
gen Oberbürgermeisters Dr. Otto 
Ru er - Ru er war gebürtiger Müns­
teraner - zitiere ich einen Satz, der 
"Freud und Leid", uns Bochumer 
und Westfalen betreffend im et­
was spenigen Duktus seiner Zeit, 
aber bis auf den heutigen Tag 
gültig, charakterisiert: 

" Wir Wesifalen haben immer ein 
starkes Heimatgefühl gehabt. 
Aber im Industriebezirk, wo An­
gehörige aus allen Gauen des 
deutschen Vaterlandes zusammen­
strömen, ist die Gefahr der Ent­
wurzelung nicht von der Hand zu 
weisen. " 

Zu dieser von Ruer 1927 aufge­
zeigten "Gefahr der Entwurze­
lung" kommt in Bochum die un­
mittelbare "Grenzlage" zum 
Rheinland "erschwerend" hinzu: 
Zwischen Bochum-Wattenscheid 
und Essen verläuft bekannterma­
ßen ja die alte "Demarkationsli­
nie". Ein Drittes ist die etwas pre­
käre Mittellage zwischen den his­
torisch und wirtschaftlich bedeu­
tenderen Nachbarstädten Dort­
mund in Westfalen und Essen im 
Rheinland. Die gefiihlte und si­
cherlich auch faktisch gegebene 
Dauerbenachteiligung des westfä­
lischen Landesteils im Binde­
strich-Konstrukt Nordrhein-West­
falen bleibt hier unerwähnt: Das 
wäre ein eigener umfangreicher 
Themenkomplex. 

Zurück zu den Westfalentagen 
in unserer Stadt: Nach Ende der 
Weimarer Zeit mit Weltwirt­
schaftskrise und Massenarbeitslo­
sigkeit, dem "Tausendjährigen 
Reich" - Bochum war immerhin 
nationalsozialistische Gauhaupt­
stadt von Westfalen, später von 
Westfalen-Süd -, nach dem 2. 

Weltkrieg mit seinen entsetzlichen 
Zerstörungen und Folgen und der 
schwierigen frühen Nachkriegszeit 
kamen die Westfalen 1954 wieder 
zu ihrem großen Jahrestreffen 
nach Bochum, das unter dem Mot-

to "Heimat im Revier" stand. Die 
Deutschen hatten damals gerade in 
Bern die Fußballweltmeisterschaft 
gewonnen; Viele von Ihnen mö­
gen sich daran erinnern, was das 9 

Jahre nach Kriegsende fiir das 
Leben und das Selbstbewusstsein 
der Menschen bedeutete. 

Auch nach dem 24. Westfalen­
tag von 1 954 standen unserer 
Stadt und ihrer Region massiver 
Wandel und schwerwiegende 
Turbulenzen ins Haus: Der sog. 
Strukturwandel ging mit "Zechen­
sterben" und Einbruch der Stahl­
produktion, aber auch mit der 
Neuansiedlung bedeutender In­
dustrie- und Wirtschaftsbetriebe 
und der Gründung der ersten deut­
schen Nachkriegs-Universität, der 
Ruhr-Universität Bochum, einher. 
Dieser bis heute sich fortsetzende 
Wandel hat unsere Stadt abermals 
umgeprägt und verlangt weiter die 
tagtägliche Bereitschaft zur An­
passung an veränderte Gegeben­
heiten und zum "Aufbruch zu 
neuen Ufern". 

Und da bleibt - man muss es 
bedauern - fiir den Begriffund die 
Idee, fiir die Geschichte und die 
Tradition von Westfalen oftmals 
nicht der gebührende Raum. Und 
es ist ein Faktum, dass die Präsenz 
von "Westfalen" im Alltag der 
Bochumer Menschen seit vielen 
Jahren spürbar abnimmt. 

An wenigen Beispielen möchte 
ich das aufzeigen: 
1. die "Westfälische Bergge­

werkschaftskasse"( 1864 gegrün­
det) hat sich am 1. Januar 1990 

gewandelt in "Deutsche Montan 

Technologie für Rohstoffe, 

Energie, Umwelt e.V.", kurz 
"DMT"; 
2. die "Westfälische Schauspiel­

schule Bochum" wurde zum 1 .  

Januar 2000 der Folkwang­
Hochschule Essen im Rheinland 
angegliedert als "Studiengang 

Schauspiel" in Bochum; 
3. die ursprüngliche Bochumer 
Niederlassung der "Westfälischen 

Verwaltungsakademie" - sie war 

Bochumer Zeitpunkte N r. 25 



1 925 das erste universitäre Institut 
im Ruhrgebiet -, die nachmalige 
Verwaltungs- und Wirtschaftsaka­
demie Bochum, für die das schöne 
Gebäude, in dem wir heute tagen, 
nach den Zerstörungen des 2. 
Weltkriegs errichtet wurde, ist seit 
dem 1 .  Januar 2004 von der VW A 
Essen im Rheinland übernommen 
worden; 
4. die "Westfalenbank" - 1 92 1  
im gleichen Jahr wie die Vereini­
gung für Heimatkunde Bochum 
gegründet und über Jahrzehnte ein 
für Bochum und das Ruhrgebiet 
hoch bedeutendes Finanzinstitut ­
wurde 2006 endgültig geschlos­
sen; 
5. die "Westfälische Straße" im 
Ehrenfeld und der "Westfalen­

damm" in Weitmar sind von Bo­
chums Stadtplänen längst ver­
schwunden und einer der ehedem 
wirklich schönen älteren Plätzen 
unserer Stadt, der "Westfalen­

platz" gegenüber dem Schau­
spielhaus, ist schon seit vielen 
Jahren zu einer unansehnlichen, 
kargen Rest-Nutzfläche geworden. 

Diese fünf Beispiele - die Liste 
ließe sich leider verlängern - zei­
gen einen Trend auf, dem wir 
Bochumer Heimatkundler uns 
kaum entgegenstemmen können. 

Bochum und das Ruhrgebiet le­
ben und wachsen seit mehr als 1 Yz 
Jahrhunderten auch durch Zuzug 
und Wandel, was beides oft mit 
Neuem, mit Veränderung und oft 
genug auch mit dem Rückgang 
von gewachsenen Strukturen, 
Traditionen und Gewohnheiten 
verbunden ist. Deutlich zeigt die 
in Bochum herrschende Vielfalt 
ein "Vereins- und Gruppenkom­
pass", den die Stadt vor einer Rei­
he von Jahren veröffentlicht hat: 
Auf über 600 Seiten stellen sich 
nicht weniger als 900 Vereine und 
Gruppen vor; etwa 2.200 damals 
in Bochum existierende Vereine 
und Gruppen waren im Rahmen 
des Projektes angeschrieben wor­
den! 

Vielfalt und eine bunte, oft 
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fremdartige Lebens- und Kultur­
fülle - mit all ihren Vor- und 
Nachteilen - haben aber zur Fol­
ge, dass wir, die wir in Bochum 
auch die Westfalenfahne hochhal­
ten wollen, oft genug in der Min­
derheit sind. Und so können wir 
uns nur unter diesen offenen und 
vielgestaltigen Verhältnissen be­
mühen, an die westfalische Ver­
gangenheit zu erinnern und west­
falische Traditionen zu erforschen 
und im Bewusstsein der Menschen 
zu verankern, die daran auch wirk­
lich interessiert sind. 

Und an dieser Stelle tritt der 
Westfalentag 20 1 0, der heute sei­
nen 90. Geburtstag begehen kann, 
wieder in den Vordergrund: Der 
Westfalische Heimatbund - aktiv, 
kompetent und wirksam - verbin­
det gut 530 Vereine mit über 
1 30.000 Mitgliedern, den wissen 
wir Bochumer an unserer Seite, 
und das stärkt uns - von 1 92 1  bis 
auf den heutigen Tag. Der L WL ­
in Bochum mehrfach vertreten -
garantiert kraftvolle und erfolgrei­
che Arbeit für Westfalen, für den 
W estfalischen Heimatbund und 
für Bochum. Wir sollten nur - bei 
aller Schlagkraft des neuen Kür­
zels - , immer daran denken, dass 
das "W" in "LWL" für "Westfa­
len" steht. 

Den Repräsentantinnen und 
Repräsentanten des Westfalischen 
Heimatbundes, des Landschafts­
verbandes Westfalen-Lippe, der 
Stadt Bochum und Ihnen, verehrte 
Mitstreiterinnen und Mitstreiter 
aus und für Westfalen gilt unser 
herzlicher Dank und - aus nahe 
liegenden, guten Gründen - unse­
re besondere Verbundenheit. Ich 
wünsche Ihnen angenehme, er­
trag- und erlebnisreiche Stunden 
in unserer lebendigen und lie­
benswürdigen Stadt Bochum. 

Zum Abschluss zitiere ich noch 
einmal - ganz kurz - Otto Ruer: 
Er grüßte den Westfalentag 1 927 
- und das wiederhole ich gern für 
20 1 0  - "mit einem herzlichen, 
echt westfälischen Glück auf!" 
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